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2 
Einleitung 
1903 — 1912 


Das Staatsarchiv der Freien Stadt Danzig, das frühere Kgl. 
Preußiſche Staatsarchiv der Provinz Weſtpreußen in Danzig, kann am 
14. Februar 1928 auf ſein 25 jähriges Beſtehen zurückblicken. 

Die gewaltigen Ereigniſſe des Weltkrieges und ſein den ganzen 
deutſchen Oſten umſtürzender unglücklicher Ausgang haben auch auf das 
Staatsarchiv einſchneidenden Einfluß ausgeübt. Es dürſte daher die 
25. Wiederkehr des Eröffnungstages der geeignete Augenblick ſein zu 
einer Rückſchau auf die verfloſſenen Jahre und einen Ausblick in die 
nächſte Zukunft. 

Als jüngſtes aller preußiſchen Staatsarchive wurde das Danziger 
am 14. Februar 1903 dem öffentlichen Verkehre übergeben. Bei einer 
eindrucksvollen Eröffnungsfeier in Anweſenheit des Oberpräſidenten 
Delbrück, der Generalitat und der übrigen Spitzen der Danziger ſtaatlichen 
und ſtädtiſchen Behörden hielt der Oberpräſident eine denkwürdige 
Anſprache. Seine Worte haben auch heute noch — und ganz beſonders 
heute — Geltung, daß das Staatsarchiv den Mittelpunkt für eine 
provinzielle Geſchichtsforſchung bilden und dem jetzt lebenden Geſchlechte 
aus der Vergangenheit der Provinz das Bewußtſein immer von neuem 
vermitteln ſolle, daß Weſtpreußen deutſches Land ſei. 

Daß das Staatsarchiv dieſe ihm zugedachte Aufgabe zu erfüllen 
ſich dauernd und bewußt beſtrebt hat, dafür ſprechen nicht nur die wert⸗ 
vollen wiſſenſchaſtlichen Arbeiten feines erſten Direktors Geheimrats 
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Dr. Max Bär, des Mannes, der auch um die Einrichtung und geradezu 
muſtergültige Ordnung der koſtbaren Beſtände ſich unvergängliche Ver⸗ 
dienſte erworben hat, ſondern auch die lange Reihe von Forſchungs⸗ 
ergebniſſen, die ſeine Nachfolger in die Welt hinausgehen ließen. Sie 
ſind Früchte langjähriger Studien, und ſie ſind nicht nur auf den 
engeren Kreis der Fachgenoſſen beſchränkt geblieben, ſondern zum großen 
Teile Gemeingut des deutſchen Volkes geworden, ja ſie haben über die 
Grenzen deutſcher Zunge hinaus Aufklärung gegeben über viele falſch 
oder gar nicht geklärte Fragen von allgemeiner, nicht nur deutſcher, 
ſondern europäiſcher Bedeutung. 

In einer ſehr leſenswerten Arbeit“) hat Geheimrat Bär die Vor— 
geſchichte und die Entwickelung des Staatsarchivs vom Beginne ſeiner 
Tätigkeit bis zum Jahre 1912 verfolgt und gezeigt, wie es möglich wurde, 
in wenigen Jahren das ſchier unüberſehbare Chaos der Maſſen von 
hunderttauſenden, größtenteils gar nicht oder nur ganz roh und wenig 
brauchbar geordneter Akten zu einem leichtbenutzbaren, klar überſichtlichen, 
organiſchen Gebilde umzugeſtalten. In ſeiner großen Beſcheidenheit hat 
Bär nur eines vergeſſen, nämlich zu betonen, daß dieſe Herkulesarbeit 
nur möglich war, weil ſeinem ganz hervorragend praktiſchen Sinne und 
ſeiner außergewöhnlich ſtarken organiſatoriſchen Veranlagung es gelang, 
ganz neue Grundſätze für die Ordnungsarbeiten auszudenken und ſie 
ſofort auch in die Tat umzuſetzen. So wurde es möglich, eine Arbeit, 
die auf dem ſonſt üblichen Ordnungswege viele Jahre erfordert hätte, 
in erſtaunlich kurzer Zeit ſo weit zu fördern, daß nicht nur die rohe 


*) Das Königliche Staatsarchiv zu Danzig, feine Begründung, feine Cine 
richtung und ſeine Beſtände. Leipzig 1912. 
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Maſſe der Akten ſyſtematiſch gegliedert und in hunderten von Der- 
zeichniſſen der Benutzung erſchloſſen wurde, ſondern daß ſchon bald 
ſogar die feineren Arbeiten begonnen und für ganz beſonders wichtige 
Abteilungen, wie alte Gerichtsbücher, Bürgerliſten, Ratsprotofolle 
Einzelregiſter angelegt werden konnten. Sie ermöglichen es, ver= 
hältnismäßig raſch Aufſchluß über Fragen zu erlangen, die ohne ſie 
entweder überhaupt nicht oder nur mit vielfach gar nicht abſehbarem 
Arbeitsaufwande zu gewinnen wären. Bars unermüdliches eigenes 
Beiſpiel, ſeine eiſerne Arbeitskraft und ſeine ſtete Bereitwilligkeit zu 
jeder Hilfe riefen bei ſeinen Mitarbeitern einen erfreulichen Wetteifer 
wach und ſchufen eine Grundlage, eine Überlieferung, die für die 
Weiterentwickelung des Archivs fruchtbar blieb, auch als ſein Be— 
gründer aus Geſundheitsrückſichten für ſeine Frau nach Koblenz, ſeines 
milderen Klimas wegen, überſiedeln mußte. 

Keiner als der Verfaſſer dieſer gegenwärtigen Schrift kann 
beſſer die gewaltige Arbeit, die Bär geleiſtet hat, würdigen. Hat er 
doch faſt vom erſten Augenblicke an als Mitarbeiter neben ihm ge— 
ſtanden, und das gleiche Zielſtreben der beiden Beamten, das in allen 
Jahren niemals auch nur einen Augenblick durch Uneinigkeit ge⸗ 
ſtört wurde, ermöglichte ein ſo gutes Zuſammenarbeiten und 
gab dem Jüngeren ſoviel Anregung und Anſporn, daß er ſpäter, als 
er zu Bärs Nachfolger berufen wurde, ganz im Geiſte des älteren 
Meiſters und Freundes die Arbeit leiten und weiterführen konnte. 
Eine ſolche ununterbrochene Fortführung der Arbeit in der gleichen 
Richtung war natürlich für das Archiv ungemein ſegensreich, und 
daraus erklärt ſich wohl auch die völlige Einheitlichkeit im Auf- und 
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Ausbaue der ganzen Anſtalt. Es kann mit vollem Bewußtſein ge- 
ſagt werden, daß auch heute trotz der ganz veränderten Verhältniſſe 
durchaus im Geiſte der in tauſend Lagen wohl erprobten Bär’fchen 
Grundſätze im Archive gearbeitet wird, und es kann ohne Ubertreibung 
behauptet werden, daß alle Beamten, die im Archive kürzere oder 
längere Zeit gearbeitet haben, bedingungsloſe Anhänger der Bär ' ſchen 
Arbeitsmethoden geworden ſind, ſodaß auch für die kommenden Zeiten 
bei dem jetzt vorhandenen Beamtenſtamme die Gewähr einer Fort⸗ 
dauer gegeben iſt. Das aber kann im Intereſſe des Archivs, das in 
ſeiner einheitlichen und überſichtlichen Einrichtung von vielen Beſuchern 
ſchon für eine Muſteranſtalt erklärt wurde, nur aufs Wärmſte begrüßt 
werden. Dieſe Gleichheit der Grundeinſtellung ermöglicht auch heute 
wie in früheren Jahren die einheitliche Zuſammenarbeit aller Mit⸗ 
glieder des Staatsarchivs und gibt die Sicherheit, daß Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten, eben weil fie ſich nicht auf das Grundſätzliche erſtrecken, 
in voller Eintracht gelöſt und beſeitigt werden können. 

Von ſtaatlichen Akten und Urkunden der Behörden, die ſofort 
dem Staatsarchive zugeführt wurden, waren drei Gruppen vorhanden, 
die aus der Zeit des Deutſchen Ritterordens, aus der Zeit der 
polniſchen Herrſchaft, und aus der Zeit der preußiſchen Verwaltung. 

Die beiden erſten Gruppen umfaßten nicht allzugroße Beſtände. 
Die aus der Ordenszeit waren vom Staatsarchive Königsberg aus 
dem Zentralordensarchive gegeben worden, die der polniſchen Zeit 
können bei der ſehr geringen Ausbildung des polniſchen ſtaatlichen 
Lebens und der vielfach ganz primitiven Verwaltung und Rechtſprechung 
nicht entfernt mit den Beſtänden der darauffolgenden preußiſchen 
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Regierung, ihrem genau bis ins Einzelne geregelten Geſchäſtsgange 
und ihrer muſtergültigen Verwaltung verglichen werden. Sie ſpiegelt 
ſich in der großen Menge der für die Landesgeſchichtsforſchung wert⸗ 
vollſten Akten ſowohl aus der älteren Zeit von 1772 bis 1807 
bezw. 1815 als der neueren ſeit der großen Verwaltungsreform bis 
zur Gegenwart. Zu ihnen geſellten ſich, allerdings leider nur recht 
bruchſtückweiſe, die Archive der großen Klöſter des Landes wie Oliva, 
Karthaus u. a. Die Kloſterakten wurden unbegreiflicher Weiſe bei 
der Aufhebung der Klöſter in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
mit ſo wenig Verſtändnis behandelt, daß große Teile verloren ge⸗ 
gangen ſind und das, man möchte ſagen mehr durch Zufall als mit 
Abſicht, erhalten Gebliebene vielfach zerſtreut wurde. So befinden 
ſich Teile des Kloſterarchivs von Karthaus im Stadtarchive Danzig, 
andere im biſchöflichen Archive in Pelplin, andere Teile lagen wieder 
bei verſchiedenen Staatsbehörden, von denen ſie an das Staatsarchiv 
abgegeben wurden. 

Der Aufgabe eines Staatsarchivs, Sammelpunkt für die ge⸗ 
ſchichtliche Forſchung des Landes zu ſein, wäre aber nicht völlige 
Genüge getan worden, wenn die Leitung ſich mit der Sammlung der 
von ſtaatlichen Behörden der Gegenwart und Vergangenheit ſtammenden 
Archivalien begnügt hätte. Es mußte dafür geſorgt werden, daß 
auch die geſchichtlichen Schätze, die bei den Selbſtverwaltungs körpern 
der Provinz, den Kreiſen, Städten, Dörfern, Gütern, den Kirchen 
und Schulen, in den Städten bei den Gewerken und Genoſſenſchaften, 
Vereinen und bei Privaten erwachſenen waren, vor Verluſten bewahrt, 
und daß die Beſitzer dieſer Beſtände überzeugt wurden, daß ihr 
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archivaliſcher Beſitz nirgends beſſer aufgehoben und verwaltet werden 
könne als im Staatsarchive. Es bedarf keiner großen Auseinander- 
fegungen, um verſtändlich zu machen, daß, um ſolches Ziel zu er- 
reichen, zunächſt eine bedeutende Aufklärungsarbeit erforderlich war, 
um die zum Teile gleichgültigen, zum Teile argwöhniſchen Eigentümer 
folder Archivalien zu überzeugen, daß nur ſelbſtloſes wiſſenſchaſtliches 
Intereſſe, nicht etwa heimliche Steuer- oder ähnliche Abſichten dem 
Wunſche der Sammlung zu Grunde lag. Es bedurfte dann aber 
auch zahlloſer Reiſen, um, wenn das überall beſtehende Vorurteil 
beſeitigt war, die Beſtände an Ort und Stelle aufzunehmen und 
ihre Überleitung in das Staatsarchiv vorzubereiten. 

Mit dem beſten Beiſpiele iſt hier die Stadt Danzig allen 
anderen vorangegangen. Denn ſchon vor Beginn des Baues des 
Staatsarchivs am 1. Dezember 1899 wurde mit der Stadt unter 
Leitung ihres weitſichtigen Oberbürgermeiſters, des ſpäteren Ober⸗ 
präſidenten Delbrück, ein Vertrag geſchloſſen, demzufolge die Stadt 
in großzügigem, von allen kleinen Bedenken freiem Entgegenkommen 
ihr Archiv der Verwaltung des künſtigen Staatsarchivs, ſelbſt— 
verſtändlich unter voller Wahrung ihres Eigentums, übergab. Wie 
klug und nützlich für die Stadt dieſer Entſchluß war, darüber braucht 
heute kein Wort mehr geſagt zu werden. Aber auf der andern Seite 
hat auch das Staatsarchiv durch dieſen ganz einzigartigen Erwerb 
eine ſolche Bedeutung erlangt, iſt ſoweit über den Rahmen eines 
anderen Provinzialarchivs hinausgehoben worden, daß die Verſchmelzung 
der beiden Gedanken, Staats- und Stadtarchiv, als die denkbar 
glücklichſte angeſehen werden kann. Denn der Charakter des Archivs 
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der Stadt Danzig umſchließt bei der großen Vergangenheit, der 
wichtigen ftaats- und wirtſchaſtspolitiſchen Stellung der Stadt nicht 
nur den engen Kreis eines Stadtarchivs, ſondern über ihn hinaus 
den weiten Kreis eines richtigen Zentralarchivs, und dieſe Bedeutung 
des Archivs tritt bei der neuen Entwickelung der Stadt zur Freien 
Stadt und damit zu einem ſelbſtändigen Staatsweſen ganz beſonders 
in die Erſcheinung, wie das weiter unten ſowohl in dieſem als in 
zwei beſonderen Auffägen noch eingehender nachgewieſen werden ſoll. 

Das Beiſpiel der Stadt Danzig und die guten Erfahrungen, 
die ſie mit der Durchführung ihres Entſchluſſes machte, haben dann 
nicht wenig dazu beigetragen, daß auch die meiſten anderen Städte 
der Provinz mit Ausnahme von Elbing, Graudenz und Thorn bald 
nachfolgten, ſo daß ſchließlich das preußiſche Staatsarchiv zugleich das 
Archiv faſt aller Städte der Provinz wurde. Nicht weniger erfolg⸗ 
reich war die Werbearbeit bei den übrigen bereits erwähnten Ver⸗ 
waltungsſtellen örtlicher Natur in der Provinz. Wie viele heute 
unwiederbringlich durch Brand oder Gleichgültigkeit verloren gegangene 
Schätze der Vergangenheit wären erhalten geblieben, wenn dieſe 
Arbeit bereits vor 50 oder 60 Jahren hätte gemacht werden können! 
Gleichwohl müſſen und wollen wir zufrieden ſein, daß wenigſtens 
das noch Vorhandene nunmehr vor weiterem Verluſte ſicher geſtellt 
und der wiſſenſchaſtlichen Durchforſchung zugänglich iſt, während es 
früher in Kellern, auf Dachböden oder in dunkeln Kammern und fo- 
gar in Scheunen liegend, ganz ungeordnet und von Staub bedeckt, 
der Feuchtigkeit ausgeſetzt, überhaupt unbenutzbar war. Wie wichtig 
aber für die Gegenwart und die Zukunft Danzigs und der Provinz, 


13 


von der es feinen Namen hat, diefe Zuſammenfaſſung möglichſt aller 
archivaliſchen und urkundlichen Schätze des Landes gerade heute in 
politiſcher Beziehung iſt, mögen die beiden Urkundenarbeiten Kaufmanns: 
„Danzigs Deutſchtum, ſtaatliche Selbſtändigkeit und Geltung in der 
Vergangenheit“ und „Das Deutſche Weſtpreußen“ zeigen, beides 
Arbeiten, die nur auf Grund der im Staatsarchive vereinigten Archi⸗ 
valien der Provinz möglich waren. Welche Förderung auch andere 
Gebiete wiſſenſchaſtlicher Arbeit aus dieſer Vereinigung gewannen, 
mag an zwei beliebig herausgegriffenen Beiſpielen gezeigt werden. 
Die neuen grundlegenden Forſchungen über die Danziger Marienkirche, 
die ganz überraſchende und früher nur geahnte Ergebniſſe brachten, 
wären zum großen Teile nicht möglich geweſen, wenn es nicht ge- 
lungen wäre, das Archiv der Marienkirche aus ſeinem früher eine 
Arbeit in den Quellen ausſchließenden Aufbewahrungsorte in die 
hellen Räume des Staatsarchivs zu bringen und dort ſyſtematiſch zu 
ordnen. Die Familienforſchung, dieſer in neueſter Zeit faſt ins Un⸗ 
gemeſſene geſtiegene Zweig der Geſchichtſtudien, wäre ohne die ſtraffe 
Zuſammenfaſſung aller Hilfsmittel des Landes gar nicht möglich. 
Denn wie ſollte eine planmäßige Heranziehung auch nur der wichtigſten 
Quellen denkbar fein, wenn alle Kirchenbücher, alle Bürger- und 
Einwohnerverzeichniſſe, alle Liſten der Gewerke an dreißig und mehr 
Stellen verſtreut und vielfach überhaupt nicht auffindbar wären? 
Nicht anders liegen die Verhältniſſe bei Arbeiten über die Beſiedelung 
des Landes, über den ſtädtiſchen und ländlichen Grundbeſitz und über 
tauſend andere, jeden Einzelnen täglich berührende Fragen. Denn 
das kann nicht klar genug hervorgehoben werden, ein Archiv iſt nicht 
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eine Rumpelkammer, in der alte verftaubte, zu fonft nichts mehr 
brauchbare Papiere und Bücher, die ebenſo gut verbrannt werden 
könnten, aufbewahrt werden, iſt auch keine Anſtalt, die höchſtens einem 
weltfremden in der Vergangenheit lebenden Gelehrten dient, der 
feinen wiſſenſchaſtlichen Neigungen folgend, aus ihr feine mehr oder 
weniger bedeutenden, jedenfalls nur einem ganz kleinen Kreiſe in⸗ 
tereſſanten Arbeiten holt. Im Gegenteile, es ſteht mitten im Leben 
der Gegenwart. Es gibt wenige Fragen des täglichen praktiſchen 
Lebens, für die nicht letzten Endes die entſcheidende Antwort aus den 
Archiven geholt wird. Und das gilt für die höchſten Fragen der 
Politik des Staates fo gut wie für die Rechtsbedürfniſſe einer Ge⸗ 
meinde oder die ſonſt überhaupt oft nicht nachweisbaren Rechtsanſprüche 
eines Einzelnen. Wer als Laie einmal einen Einblick in den Ge⸗ 
ſchäftsgang der Archive tat, der ſtaunt, wie oft er ſtatt der erwarteten 
trockenen Gelehrtenarbeit heiß umkämpfte Fragen und Streitigkeiten, 
die die Gerichte befchäftigen, zur gutachtlichen und damit oft ent⸗ 
ſcheidenden Außerung der Archivare vorfindet: Rechtsanſprüche des 
Staates oder einer Gemeinde, Konzeſſionen, Erbfragen, Streitigkeiten 
von Privatperſonen untereinander oder mit Behörden des Staates 
oder der Gemeinden über Grundbeſitz⸗, Straßen-, Fiſcherei⸗, Waſſer⸗ 
und andere Rechte, Verwandtſchaſtfeſtſtellungen zur Erlangung von 
Erbſchaften ufw. Über alle ſolche Fragen ift oft das Staatsarchiv 
die letzte Stelle, in ein ſonſt unentwirrbares Netz von Verwickelungen 
Ordnung zu bringen. 

Von den großen, der Nutzbarmachung des Archivs für die Wiſſen⸗ 
ſchaft dienenden Arbeiten, die neben den allgemeinen Ordnungsarbeiten 
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von Geheimrat Bär ins Leben gerufen wurden, feien hier nur zwei 
erwähnt, weil dem Staatsarchive wie der Wiſſenſchaft durch ſie ganz 
beſonders wichtige Hilfswerke erwachſen ſind. Die eine Arbeit 
(ſeit 1906) war eine ſyſtematiſche Durcharbeitung der aus polniſcher 
Zeit ſtammenden Stadt⸗ und Grodgerichtsakten für die Geſchichte 
des ländlichen Grundbeſitzes, die zweite war die Sammlung und 
Verzeichnung des Materials für ein hiſtoriſches Ortslexikon der 
Provinz Weſtpreußen (feit 1900). Die Bedeutung der erſteren 
für den Grundbeſitzwechſel im Laufe der Jahrhunderte gerade für 
unſer völkiſch umſtrittenes Gebiet liegt auf der Hand. In einer 
ſtattlichen Fülle von Bänden, überſichtlich geordnet, find die Ergebniſſe 
dieſer Arbeit vereinigt, an der ein beſonders dafür Angeſtellter viele 
Jahre arbeitete. Die andere der genannten Arbeiten, die das 
wechſelvolle Schickſal jeder Ortſchaft, ihre Beſitzverhältniſſe, Ver— 
waltung-, Gerichts⸗ und Kirchenzugehörigkeit und ihre Namens⸗ 
änderungen in den verſchiedenen Jahrhunderten darſtellt, hat für die 
nationalen Fragen des deutſchen Oftens nicht geringere Bedeutung 
und ſpiegelt auch ihrerſeits das friedliche Vordringen deutſcher Kultur 
und die Rückſchläge, die ſie immer wieder erlitt, wieder. An der 
Arbeit beteiligten ſich nach einander die Beamten des Staatsarchivs 
Dr. Peters, Stephan und Recke. Als erſte Frucht dieſer Arbeit 
veröffentlichte Bär zuſammen mit Dr. Stephan noch kurz vor ſeinem 
Weggange von Danzig ein Buch““), das gerade heute keiner, der 
ſich mit weſtpreußiſcher Geſchichte beſchäſtigt, entbehren kann. 


) Bgl. Bär, Das Kgl Staatsarchiv S. 70. Die Koſten für die Arbeit beftritt 
das Oberprafidium der Provinz Weſtpreußen. 

) M. Bär und W. Stephan, Die Ortsnamenänderungen in Weſtpreußen, 
Danzig 1912. 
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II. 
1912 - 1920. 


Als Bär Ende September 1912 Danzig verließ, wurde der 
bisherige zweite Beamte des Staatsarchivs Poſen, Geh.-Rat Dr. Adolf 
Warſchauer, zu ſeinem Nachfolger ernannt. Er übernahm die Ge- 
ſchäſte am Anfang Oktober.“) Eine reiche Erfahrung in oſtdeutſcher 
Geſchichte, die der als Hiſtoriker in erſter Linie ſtehende Gelehrte aus 
ſeiner langjährigen Poſener Tätigkeit mitbrachte, verband ſich mit einer 
glücklichen Veranlagung in feinfühligem Sicheinleben in die zum 
Teile ganz andersartigen Arbeitsmethoden in Danzig, den richtigen 
Weg für eine erſprießliche Tätigkeit zu finden und ein vertrauens⸗ 
volles Verhältnis zu den erprobten Beamten des Staatsarchivs her⸗ 
zuſtellen. Alles das war für den Fortgang der begonnenen Arbeiten 
ſehr vorteilhaft. Ward es doch für alle bald zur Gewißheit, daß das 
Verſprechen, das er beim Antritte ſeines Amtes gegeben hatte, ganz 
im Sinne ſeines trefflichen Vorgängers weiter arbeiten zu wollen, 
nicht nur ein Wort blieb, ſondern Tat wurde. Alle von Bär be⸗ 
gonnenen Arbeiten wurden energiſch fortgeführt, das hiſtoriſche Orts⸗ 
lexikon (bis 1918) ſo gut wie die Erſchließung der Quellen für den 
ländlichen Grundbeſitz (bis 1920). Eine andere, ebenfalls von Bär 
als Ergänzung für die Arbeiten am Ortslexikon in die Wege ge- 
leitete Arbeit wurde in bedeutend erweiterter Geſtalt aufgenommen 


*) Warſchauer, Deutſche Kulturarbeit im Often, Berlin 1926 S. 246. 


und im Verlaufe von 5 Jahren zu Ende geführt: Die nad den 
zwei Negierungsbezirken und innerhalb dieſer nach den Ortſchaſten in 
ABE-Folge angelegte ſyſtematiſche Uberſicht über alles Material, 
das für jeden Ort (Dorf, Gut, Siedelung) in irgend einer 
Abteilung des Staatsarchivs vorhanden iſt.“) Bär hatte 
zuſammen mit Kaufmann in ſeiner organiſatoriſch praktiſchen Art die 
Grundlage getroffen. Warſchauer verſtand es ausgezeichnet, ſeine 


*) Bet der Wichtigkeit dieſes Hilfsmittels lohnt es ſich wohl, mit ein paar 
Worten noch auf die Anlage einzugehen Für jeden Regierungsbezirk wurde eine 
Anzahl von Bänden in Großfolio vorgeſehen. Jedes nur einſeitig zu beſchreibende 
Blatt wurde in drei Felder und ein viertes, das halb ſo groß wie die andern 
iſt, geteilt. Die drei Felder wurden für je eine Ortſchaſt beſtimmt. Rechts oben 
in jedem Drittelfelde des Bogens befindet ſich der Ortsname und der Name des 
Kreifes. Jedes Feld zerfällt wieder in zwei Hälften, von denen die linke die auf 
den Ort bezüglichen Urkundennachrichten aus der Ordens⸗ polniſchen und preußiſchen 
Zeit, ſowie Eintragungen in beſtimmten Sammelbänden enthält, und die rechte 27 
mit den Nummern 1 bis 27 verfehene Unterabteilungen, die das geſamte auf den Ort 
bezügliche Aktenmatertal nachweifen, Diefen 27 Nummern entſpricht im vierten kleineren 
Felde eine auf jedem Blatte vorgedruckte Uberſicht, die ebenfalls in 27 Nummern 
mit kurzen Stichworten in ABC-Folge erklärt, was jede der 27 in den Drei andern 
Feldern ausgeworfenen Nummern bedeutet. Will man etwas 3. B. über Kirchenweſen 
oder über Waſſerbau, Straßenbau, Grundbeſitz oder irgend etwas anderes erfahren, 
fo braucht man nur im 4, Felde die Nummer des Stichwortes feſtzuſtellen und mit 
dieſer Nummer in der mit der entſprechenden Nummer verſehenen Unterabteilung 
des Ortes in einem der drei Felder nachzuſehen, ob etwas über die Frage vor⸗ 
handen iſt, und welche Aktenbezeichnung das dafür in Betracht kommende Akten⸗ 
ſtück trägt. Denn in dieſen Unterabteilungen find nicht die Titel ſondern nur die 
Aktenbezeichnungen eingetragen, weil ja der allgemeine Inhalt des Aktenſtückes ſich 
ſchon aus dem Stichworte in der vorgedruckten Uberſicht ergibt. Da aber natürlich 
dieſe Stichwörterüberſicht im 4. Felde jedes Blattes doch nur ganz allgemein ſein 
kann, befindet ſich am Anfange jedes Bandes noch eine zweite eingehendere Uber⸗ 
ſicht, die gleichfalls in ABE-Folge die erſtgenannte Stichwortüberſicht bedeutend 
erweitert, ſo daß nunmehr genau zu ſehen iſt, bei welchem allgemeinen Stichworte 
irgend eine Einzelfrage zu ſuchen iſt (S. dazu die Abbildung eines Teils einer 
Seite am Schluſſe des Aufſatzes.) 

In ähnlicher, nur noch eingehenderer Art wie für jedes Dorf ufw., entſprechend 
dem viel reicher vorhandenen Aftenmateriale, wurde eine Uberſicht für jede Stadt 
angelegt. 
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Erfahrungen ähnlicher und doch wieder ganz anders gearteter Arbeiten 
in Poſen damit zu vereinigen, und ſo entſtand ein Werk, das viel⸗ 
leicht einzigartig iſt und es ermöglicht, auf jede Anfrage in wenigen 
Minuten zu antworten, ob und wo etwas im Staatsarchive über den 
geſuchten Gegenſtand vorhanden iſt, ein Hilfsmittel, das neben ganz 
gewaltiger Zeiterſparnis die Sicherheit gibt, daß nichts überſehen und 
ausgelaſſen wird, was für die Beantwortung erforderlich ift.*) 

Die einmalige große Arbeit der Herftellung dieſes Verzeichniſſes 
hat ſich, wie die Erfahrung von mehr als 10 Jahren gezeigt hat, 
reichlich gelohnt. 

Sein beſonderes Intereſſe widmete Warſchauer der Inventari- 
fation der noch im Lande erhaltenen nichtſtaatlichen, im Staats 
archive bis dahin noch nicht niedergelegten Archivalien der Ortſchaſten, 
Güter, Kirchen ufw.**). Die ſämtlichen Beamten des Staatsarchivs be- 
teiligten ſich, nachdem die Provinziallandeshauptverwaltung eine fort⸗ 
laufende Summe für die Arbeit ausgeworfen hatte, an der Bereiſung 
der Provinz***), und neben ihnen gewann Warſchauer in einem 
jüngeren Gymnaſiallehrer eine Kraſt, der er einen Teil der Arbeit, 
namentlich in der näheren Umgebung Danzig, übertrug. Die ſehr 
wenig glückliche Löfung der Aufgabe durch den zuletzt Genannten hat 
Y An der Arbeit war die Mehrzahl der Beamten und Angeſtellten des Archivs 


(Bär, Schottmüller, Stephan, Recke, Schotte, Quapp und Kloß) beteiligt. Sie 
wurde im September 1917 beendet. 

**) Er hat über dieſes Arbeitsgebiet im Jahre 1914 eine beſondere Denkſchriſt 
herausgegeben: Die Inventariſation der urkundlichen Quellen zur Landesgeſchichte 
Weſtpreußens im nichtſtaatlichen Beſitze. Ste wurde in den Jahresberichten der 
Landeshauptverwaltung veröffentlicht. 

***) Es waren außer Warſchauer Kaufmann, Schottmüller, Stephan und Recke. 
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dem Archive ſpäter noch manche Schwierigkeiten bereitet. Solange 
Warſchauer in Danzig war, wurden drei Landkreiſe bearbeitet“) 
und dabei zum Teile nicht nur wertvolles Material feſtgeſtellt, ſondern 
in Übereinſtimmung mit den Eigentümern in das Staatsarchiv über⸗ 
führt. Die Arbeit wurde auch nach dem Ausſcheiden Warſchauers 
aus dem Danziger Archivdienſte fortgeſetzt und vor allem die Kreiſe 
Dirſchau, Rofenberg und Löbau aufgenommen. Dann mußte des 
Krieges wegen leider die Arbeit eingeſtellt werden. 

Für das Archiv der Stadt Danzig war ſchon unter Bär 
eine Neuordnung vorbereitet worden, da die vorhandenen Urkunden⸗ 
und Aktenverzeichniſſe zwar zur Not für eine Zeitlang noch ausreichen, 
aber den geſteigerten Anſprüchen in keiner Weiſe Genüge tun konnten. 
Bär hatte daher einen neuen Organiſationsplan aufgeſtellt, auf Grund 
deſſen er ſelber gewiſſermaßen als Beiſpiel eine Abteilung ganz neu 
und muſtergültig ordnete. Ebenſo wurden von Kaufmann die Archi⸗ 
valien der Altſtadt und die ſogenannte Reponierte Regiftratur, die 
aus vielen Tauſenden, wenig oder gar nicht geordneter Aktenſtücke 
beſtand, endgültig eingegliedert und unter ſeiner Leitung die überaus 
wichtigen Bürgerbücher der Stadt, die Jahrhunderte hindurch nicht 
in ABC-Folge nach Familien-, ſondern nach Vornamen geordnet und 
daher ganz unbrauchbar waren, neu verzeichnet und daneben die 
etwa 70000 Nummern zählenden Geburtsbriefe, d. h. die amtlichen 
Zeugniſſe über eheliche, freie Herkunft jedes zum Bürgerrechte ſich 
Meldenden, die für Familien- aber auch ſonſtige Namensforſchung 


) Er ſpricht ausführlich darüber in feinen ſchon erwähnten Lebens erinnerungen 
„Deutſche Kulturarbeit in der Oſtmark“ S. 252 ff. 
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eine wichtige Quelle find, der Benutzung dienſtbar gemacht. Die 
Hunderttauſende von Bittſchriſten, die für Handel, Gewerbe, Bau- 
geſchichte, Kulturgeſchichte, Künſtler, Schauſpiel, Jahrmärkte, Fremden- 
aufenthalt, Ausländer uſw. eine unerſchöpfliche Fundgrube darſtellen, 
wurden aus ihrem chaotiſchen Zuſtande chronologiſch geordnet. Eine 
Einzelverzeichnung wenigſtens der älteſten Pakete des 16. Jahr- 
hunderts wurde durchgeführt. Ebenſo wurden die Akten der Gewerke, 
zu denen große Mengen von Neuabgaben gekommen waren, plans 
mäßig geordnet. Auch in der Frage der Neuordnung des Staats- 
archivs ſchloß ſich Warſchauer verſtändnisvoll der Bär'ſchen Über— 
lieferung an, indem er ſelber die Neuverzeichnung einer beſtimmten 
Gruppe der von Kaufmann bereits einheitlich geordneten Urkunden, 
nämlich die der polniſchen Könige, Beamten, Prälaten und Städte 
ausführte und vorzügliche Orts- und Perſonenverzeichniſſe dazu herſtellte. 

Eine für die Stadtgeſchichte bedeutungsvolle, weitausholende 
Arbeit wurde von Warſchauer und Kaufmann noch kurz vor Aus⸗ 
bruch des Weltkrieges in Angriff genommen, das Hiſtoriſche 
Grundbuch der Stadt Danzig. Es ſollte aus den Erbbüchern, 
den Grundbüchern und den Beilageakten zu beiden der Beſitzſtand 
für jedes Haus ſoweit zurückverfolgt werden als irgend möglich. Es 
mußte aber der Eigenart des Stoffes wegen zunächſt mit der Zeit 
der Vereinigung Danzigs mit dem preußiſchen Staate und der fo= 
genannten Freiſtaatzeit begonnen werden, alfo der Zeit von 1793 — 1814, 
der erſten Zeit, in der die ſämtlichen Häuſer der Stadt Danzig 
zu Serviszwecken fortlaufende Nummern erhielten. Dieſe fortlaufende 
Nummerierung und die ihr folgende heute noch geltende Zählung der 
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Häufer nach Straßen war die einzige fefte Grundlage, von der aus 
in den Hypothekenbüchern der preußiſchen Zeit die Eigentümer feſt⸗ 
geſtellt werden konnten. Die Eintragungen in den Hppothekenbüchern 
enthielten aber auch für jedes Haus die Verweiſe auf das beim 
Ubergange Danzigs an Preußen noch im Gebrauche geweſene letzte 
Erbbuch der Stadt. Die nächſte Arbeit galt daher der Identifizierung 
der Häuſer in dieſem und im Anſchluſſe daran rückwärts weitergehend 
in den älteren Erbbüchern bis zum 16. und 15. Jahrhunderte, eine 
dornenvolle Arbeit, denn die Häuſer waren in den Erbbüchern zwar 
im allgemeinen ſtraßenweiſe eingetragen, aber einmal waren die Ein⸗ 
tragungen in den Straßen nur „descendendo“ (d. h. jeweils die linke 
Seite der Straße nach dem Waſſer, der Mottlau, zugehend) und 
ascendendo“ (die linke Seite der Straße vom Waſſer weg zur Höhe 
gehend) gemacht, und außerdem waren bei jeder größeren Straße die 
in ſie einmündenden Seiten⸗ und Querſtraßen miteinbezogen. Die 
Folge dieſer höchſt unpraktiſchen Einteilung war, daß ein einzelnes 
Haus, wenn überhaupt, nur mit großem Zeit⸗ und Arbeitsaufwande 
feſtgeſtellt werden konnte. Ein weiterer ſchwerer und ganz unbegreif⸗ 
licher Mangel der Erbbücher iſt die Unſitte, daß aus Sparſamkeits⸗ 
rückſichten von Zeit zu Zeit die alten Eintragungen ausradiert und 
dadurch Platz für neue geſchaffen wurde. Teilweiſe iſt es möglich, 
mit Chemikalien die alte ausradierte Schrift wieder einigermaßen 
lesbar zu machen. Vielfach aber verſagen auch dieſe Hilfsmittel, 
und deshalb mußten ſyſtematiſch die Beilageakten zu den Erbbüchern 
(Produkte genannt) und die Auflaſſungsbücher (libri reſignationum), 
beziehungsweiſe deren Auszüge (Verlangungen genannt), durchgearbeilet 
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werden. Aus der Zufammenfaffung diefer verſchiedenen Quellen war 
es dann möglich, lückenlos die Eigentumsverhältniſſe aller Häuſer 
aufzuklären. Die Arbeit iſt jetzt rückwärtsgehend von der Gegenwart 
bis zum Jahre 1700 ziemlich abgeſchloſſen und die wichtigſten Vor⸗ 
arbeiten für das 17. und 16. Jahrhundert erledigt. Auch dieſe 
Arbeit hat neben ihrem wiſſenſchaftlichen Werte für die Familien- 
forſchung, die Baugeſchichte der Stadt, den Beſitzwechſel der Grund⸗ 
ſtlicke, und deſſen wirtſchaſtliche Bedeutung noch ſehr praktiſche Seiten. 
Oft iſt es anders gar nicht möglich, in Streitfällen zwiſchen zwei 
Nachbarn über die Größe und die Grenze ihrer Grundſtücke, über die auf 
ihnen ruhenden Belaſtungen (Servitute) oder Rechte und Konzeſſionen 
Klarheit zu erhalten als an der Hand dieſes hiſtoriſchen Grundbuches. 

Dem verſtorbenen Oberbürgermeiſter Scholz leuchteten die von 
Warſchauer und Kaufmann vorgetragenen Gründe ſo ein, daß er 
ohne weiteres bereit war, eine jährlich weiterzuzahlende feſte Summe 
in den Haushaltsplan der Stadt aufzunehmen. Dadurch war es 
möglich, eine eigene Kraft für dieſe wichtige Arbeit anzuſtellen, bei 
deren Wahl wir in der Perſon des Fräulein Eliſabeth Kloß einen 
in jeder Beziehung glücklichen Griff machten. Sie brachte nicht nur 
wiſſenſchaſtliche Vorbildung, ſondern auch große Liebe zur Sache und 
einen ausgeſprochen hiſtoriſchen Sinn mit und hat unter Oberleitung 
Kaufmanns in mehr als 10 jähriger Arbeit ſehr erfreuliche Ergebniſſe 
erzielt. 12 große Bände find bis heute fertiggeſtellt, nnd für mindeſtens 
2 weitere Bände liegt das Material bereit. 

So ſtand das Archiv mitten in einer Fülle von wichtigen 
Ordnungs⸗ und Erſchließungsarbeiten, und wir durften erwarten, 
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daß bet ruhigem Fortgange in abfehbarer Zeit die ſchwerſten Arbeiten 
wenigſtens zu einem teilweiſen Abſchluſſe kommen würden und dann 
die Einzelarbeit in erſter Linie weitergeführt werden könnte. 

Da brach der große Weltkrieg aus, und mit einem Schlage 
wurde die energiſche Arbeitstätigkeit abgeſchnitten. Am Brennendſten 
waren zunächſt die Sorgen um das Schickſal des Archivs ſelbſt. 
Schon bei Erklärung der Kriegsgefahr wurden mit der Kommandantur 
Verabredungen für den Fall einer Belagerung getroffen, indem ſowohl 
zur Bergung der Akten geeignete Räume beſichtigt und die beſten 
ausgewählt, als auch ihre beſondere Herrichtung und Sicherung, ſowie 
auch die zur Fortſchaffung der Beſtände erforderlichen Mannſchaften 
und Wagen beſprochen wurden. Als dann mit der Kriegserklärung 
ſich die Ereigniſſe überſtürzten und der Einbruch der Ruſſen in Oft- 
preußen erfolgte, wurde die Gefahr für Danzig ſehr groß. Bei der 
anfangs ungünſtigen Lage auf dem Kriegsſchauplatze im Oſten, dem 
anſcheinend unaufhaltſamen Vordringen der Ruſſen war mit der 
Möglichkeit eines Angriffes auf Danzig von der Land- und vor 
allem von der Seeſeite zu rechnen. Wäre der letztere erfolgt, ſo 
hätte eine feindliche Flotte in erſter Linie ihre Beſchießung auf die 
großen Werften konzentiert. In dieſem Falle wäre aber das Staats- 
archiv ganz in der Bahn der Geſchoſſe gelegen, ja es wäre für ſie 
der richtige Kugelfang geworden. Es wäre alſo in Grund und Boden 
geſchoſſen worden und alle Beſtände wären verloren gegangen. Dem 
mußte vorgebeugt werden. So wurden denn in fieberhafter Arbeit 
in etwa 14 Tagen alle Beſtände derart verſchnürt und verpackt, daß 
es möglich war, im Falle des Erſcheinens einer Flotte und eines 
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Angriffs die wichtigſten Beſtände mit Hilfe von 50 Soldaten und 
5 Wagen und Pferden in wenigen Stunden -in einem beſonderen 
geſchoßſicher hergerichteten, tief unter dem Straßenzuge liegenden 
Gewölbe, das im Falle einer Beſetzung der Stadt noch in kurzer 
Zeit vermauert werden konnte, und die unwichtigeren Teile in den Kellern 
des Staatsarchivs zu bergen. Die Arbeit ſtellte an alle Mitglieder des 
Archivs, die Beamten wie die Angeſtellten, die höchſten Anforderungen. 
Galt es doch, die ganzen Beſtände — etwa 25000 Pakete und taufende 
von Holz⸗ und Pappkäſten — zur Fortſchaffung fertig zu machen. 
Zu dem Zwecke wurden die in jedem Fache der 11 Säle befindlichen 
Akten verſchnürt und jedes Paket mit einem Bogen verſehen, auf 
dem ſich drei Nummern: die des Saales, des Geſtelles und fort- 
laufend die des Pakets befanden. Dadurch wurde bei einer Zurück⸗ 
bringung das Wiedereinlegen in der alten Reihenfolge ſehr erleichtert. 
Von der urſprünglich geplanten Annahme von Hilfskräften wurde 
abgeſehen, da dieſe wahrſcheinlich nur Verwirrung angerichtet hätten. 
Der geſamte Perſonalbeſtand des Archivs übernahm in rühmlichem 
Wetteifer allein die Arbeit, für die, wie geſagt, von jedem das Letzte 
an Kraft hergegeben wurde, zumal noch ganz beſondere durch den 
Krieg verurſachte Hinderniſſe die Arbeit erſchwerten. Denn es mußte 
nicht nur vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abende ununterbrochen 
geſchnürt und gepackt werden, die Beamten, die zum Teile weit vom 
Archive entfernt wohnten, mußten, da der Mobilmachung wegen alle 
Bahnzüge eingeſtellt waren, täglich einen über 12 Kilometer langen Weg 
zweimal zu Fuß gehen. Weiter kam dazu, daß das Perſonal ganz 
bedeutend verringert war. Denn die jüngeren wiſſenſchaftlichen Beamten 
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und der Büroſekretär wurden entweder eingezogen oder ftellten fid 
bald freiwillig zur Verteidigung des Vaterlandes. So verließen 
gleich zu Beginn des Krieges als Offizier Archivar Dr. Stephan, 
als Freiwilliger Archivaſſiſtent Dr. Recke, bald danach (am 26. Auguft) 
der Büroſekretär Groth und (am 25. November) Dr. Gollub das 
Archiv, und es blieben nur noch der Archivdirektor Warſchauer, die 
beiden Archivräte Kaufmann und Schottmüller, der Hauswart Nitſch 
und die beiden angeſtellten Damen Quapp und Kloß. 

Der Sieg von Tannenberg und die Vernichtung der ruſſiſchen 
Dampfwalze machten der in den vorangehenden Wochen faſt uner- 
träglichen Nervenſpannung und der quälenden Sorge ein Ende und 
befreiten auch das Archiv von der ihm drohenden Gefahr, ſo daß von 
einer Fortbringung der Archivalien nicht mehr die Rede zu ſein 
brauchte und die Sicherungsarbeiten eingeſtellt werden konnten. 
Gleichwohl wurde für alle Fälle die ſchon durchgeführte Verſchnürung 
der Beſtände die ganze Kriegszeit hindurch aufrecht erhalten und erſt 
nach Beendigung des Krieges Schritt für Schritt beſeitigt. 

Nun konnten auch die ſo jäh unterbrochenen Archivarbeiten 
wenigſtens zum Teile wieder aufgenommen werden. So wurde das 
Hiſtoriſche Grundbuch der Stadt Danzig von Fräulein Kloß fort⸗ 
geſetzt und auch die Reiſen zu Inventariſationszwecken wieder be⸗ 
gonnen. Freilich das hiſtoriſche Ortslexikon mußte liegen bleiben, 
da die Herren, denen ſeine Bearbeitung obgelegen hatte, alle fort 
waren. Die Bürogeſchäfte übernahm für den im Felde ſtehenden 
und bald gefallenen Büroſekretär Groth die bisherige Schreib- 
maſchinenhilfe Fräulein Quapp und arbeitete ſich bald ſo gut in die 
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ihr obliegenden neuen Aufgaben ein, daß fie dieſe neben ihrer 
urſprünglichen Schreibmaſchinentätigkeit gewiſſenhaft und mit großem 
Verſtändniſſe zur vollen Zufriedenheit erfüllen konnte. Auch die 
Ordnungsarbeiten an den älteren ſowie den neu hinzukommenden 
Beſtänden wurden wieder in Angriff genommen. Denn trotz der 
Kriegswirren gingen die Abgaben von Akten der ſtaatlichen, ſtädtiſchen 
und Kirchenbehörden weiter und durch die Inventariſation wurden 
umfangreiche Orts-, Guts- und Kirchenarchive in das Staatsarchiv 
gebracht. 

Von den Ordnungsarbeiten ſei nur auf zwei Gruppen hin⸗ 
gewieſen, einmal auf den von Schottmüller und zum Teile von 
Warſchauer bearbeiteten überaus wichtigen Schriftwechſel Danzigs 
mit allen Mächten Europas, aber auch den meiſten Städten Deutſch⸗ 
lands und vor allem des deutſchen Oſtens, einer Gruppe von etwa 
1200 großen Paketen, deren Ordnung heute noch nicht abgeſchloſſen iſt. 
Obwohl ununterbrochen daran gearbeitet wird und bereits mehrere 
große Verzeichniſſe hergeſtellt find, iſt höchſtens die Hälfte durchgearbeitet 
und im Einzelnen verzeichnet. 

Sodann fet erwähnt die Herſtellung von Namenverzeichniſſen 
zu den im Staatsarchive niedergelegten älteren Kirchenbüchern der 
Stadt Danzig. Es wurde mit denen der Marien und Bartholomät⸗ 
kirche begonnen. 

Eine neue Erſchwerung für die Fortführung der Geſchäfte des 
Staatsarchivs trat im Jahre 1915 ein, als mit der Einnahme 
Warſchaus durch die deutſchen Truppen und der Einrichtung des 
Generalgouvernements Warſchau auch das polniſche Archivweſen 
unter deutſche Verwaltung geſtellt und dafür Geheimrat Warſchauer 


27 


als Leiter gewählt wurde. Er trat fein neues Amt im Oktober 1915 
an, ſodaß nun im Archive nur noch Kaufmann, Schottmüller und 
die beiden Damen blieben. Die Arbeitsverhältniſſe wurden immer 
ſchwieriger, namentlich da bei Schottmüller ein ſich ſchon anbahnendes 
Herzleiden, dem er wenige Jahre darnach (am 11. Auguſt 1919) 
auch erlag, einen großen Teil ſeiner früheren ſtarken Arbeitskraft 
lahm legte. 

Gleichwohl konnten noch in den Sommermonaten der Jahre 1916 
bis 1918 Inventariſationen vorgenommen werden und zwar wurden 
1916 von Kaufmann die letzten Reſte des Kreiſes Roſenberg und 
Löbau bearbeitet, 1917 das große Archiv in Pelplin und 1917 und 1918 
von Kaufmann und Schottmüller das in Frauenburg, ſoweit es ſich 
auf die zur Diözeſe Ermland gehörigen Teile Weſtpreußens, vor 
allem den Kreis Elbing und Teile der Kreiſe Roſenberg und 
Marienwerder bezieht. Namentlich in Pelplin wurde in 10 wöchiger 
Arbeit von Kaufmann das biſchöfliche, domkapitulariſche und pfarr⸗ 
amtliche Archiv und die Bibliothek des biſchöflichen Seminars ver⸗ 
zeichnet, und beſonders auf dem Boden der biſchöflichen Kanzlei in 
ganz troftlofer Verfaſſung wertvolle Beſtände, fo z. B. Stadtakten, Rats- 
und Schöffengerichtsprotokolle, Gewerbeakten, Kämmereirechnungen und 
Ahnliches der Stadt Gollub, bis ins 16. Jahrhundert zurückreichend, 
ſowie bedeutende Verwaltungsakten (Güter-, Zins⸗ und andere 
Rechnungsbücher) der Klöſter Pelplin und Karthaus ſeit dem Beginne 
des 17. Jahrhunderts feſtgeſtellt“). Der Herr Biſchof Roſentreter, 
~ *) Ober die Bedeutung der Pelpiner Archive hat Kaufmann in einem Vortrage 


im Weſtpreußiſchen Geſchichtsverein berichtet, der in den Mitteilungen dieſes Vereins 
Jahrgang 16, Nr. 3 gedruckt iſt. 
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der ſich für die Arbeiten ſehr intereffierte und verſchiedene Male 
Kaufmann in ſeiner Arbeitszelle beſuchte, verſprach, dem unwürdigen 
Zuſtande ein Ende zu machen und ließ auch auf Anregung Kaufmanns 
in der Seminarbibliothek einen feuerſicheren Eiſenſchrank zur Auf⸗ 
bewahrung der wichtigſten der überaus wertvollen Handſchriften und 
vor allem eines koſtbaren Exemplars der 32 zeiligen Gutenbergbibel 
anfertigen. 

Die jährlich an die vorgeſetzte Behörde erſtatteten Berichte 
zeigen deutlich, wie die Schwierigkeiten der Aufrechterhaltung des 
Dienſtbetriebes in der Kriegszeit von Jahr zu Jahr wuchſen, und wie 
die Anſpannung der Kräfte der Beamten aufs Außerſte ſtieg. So 
mußten z. B. im Jahre 1918 die beiden Beamten 84 amtliche, 
110 außeramtliche Benutzungen erledigen und hatten daneben noch 
171 perſönliche Benutzer mit Material zu verſorgen und ihre nie 
ausbleibenden, oft recht umfangreiche Ermittelungen erfordernden 
Fragen zu beantworten, und die aus der allgemeinen Lage ſich er- 
gebenden Schwierigkeiten wurden noch geſteigert durch die im Jahre 1918 
zu Tage tretende ſchwere Erkrankung des Archivdieners Nitſch, der 
völlig zuſammenbrach, ſo daß bei der Unmöglichkeit, einen Erſatz zu 
beſchaffen, auch deſſen Arbeiten mit übernommen werden mußten. 
Das brachte eine weitere ſehr ins Gewicht fallende Mehrbelaſtung 
jedes Einzelnen mit ſich und wäre ohne die muſtergültige Zuſammen⸗ 
arbeit, die Arbeitsfreudigkeit und Willigkeit aller ohne Ausnahme 
gar nicht durchzuführen geweſen. Eine Erleichterung trat erſt ein, 
als nach Beendigung des Krieges zunächſt am 13. Januar 1919 
Archivar Dr. Stephan und am 17. Februar Archivaſſiſtent Dr. Recke 
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und ſchließlich am 25. Juni 1919 Geheimrat Warſchauer, der bis 
dahin in Berlin die Abwickelungsarbeiten der deutſchen Archiv- 
verwaltung in Warſchau geleitet hatte, wieder ihren Dienſt im Staats⸗ 
archive übernahmen. 

Aber die mit dem unglücklichen Ausgange des Krieges zuſammen⸗ 
hängenden politiſchen Veränderungen im Oſten ſtellten die Beamten 
vor ganz neue, früher nicht geahnte Aufgaben. Galt es doch bei der 
drohenden gewaltſamen Zerreißung des Deutſchen Oſtens die für die 
Friedensverhandlungen den deutſchen Behörden unentbehrlichen wifjen- 
ſchaſtlichen Waffen zu liefern zur Bekämpfung der ungeheueren 
Propaganda der Deutſchland feindlichen Mächte, die auf ganz ein⸗ 
ſeitiger und den wirklichen geſchichtlichen Verhältniſſen bewußt wider⸗ 
ſprechender Unterrichtung beruhten. Weiter mußten die für die Aus⸗ 
einanderſetzung bei einer Teilung der Provinz Weſtpreußen erforder⸗ 
lichen Urkunden- und Aktennachweiſungen beſchafft und daneben dem 
eigenen noch immer ahnungsloſen Volke die Augen über die ſchweren 
Gefahren, die dem deutſchen Often drohten, geöffnet werden. Er⸗ 
ſchwert wurden die Arbeiten, weil die auch heute noch vielfach leider 
mit politiſcher Ahnungsloſigkeit und Blindheit geſchlagene deutſche 
Wiſſenſchaſt, ohne es zu wollen, früher ſelber ſchwere Sünden be- 
gangen hatte, die nun von den Feinden gegen Deutſchland ins 
Treffen geführt wurden und eine ganz intenſive Neudurchforſchung 
der Quellen notwendig machten. So ſetzte eine ſehr umfangreiche publi⸗ 
ziſtiſche Tätigkeit in politiſchen Zeitſchriſten und Zeitungen, in ſelbſtändigen 
größeren Auffägen und Werken ein, die ſowohl die Verhältniſſe 
der geſamten Provinz, als auch, nicht in letzter Linie auf dringenden 
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Wunſch der ſtädtiſchen Behörden von Danzig, die geſchichtliche Der- 
gangenheit der Stadt, ihren ſowie ihrer Umgebung rein deutſchen 
Charakter und die dauernden Kämpfe um Erhaltung ihrer Selb— 
ſtändigkeit und ihres Deutſchtums zum Gegenſtande hatten. Außer 
den Beamten des Staatsarchivs war, da Simſon geſtorben war, 
niemand in der Lage, das unbedingt notwendige Rüftzeug für den 
Kampf, der auch Danzig bevorſtand, zu liefern. Und ſo ſind eine 
Reihe zum Teile recht umfangreicher Arbeiten von Kaufmann, Rede 
und dem ſeit etwa dem 15. September 1918 freiwillig im Staats⸗ 
archive tätig geweſenen Herrn Dr. Keyſer verfaßt und der Offentlichkeit 
übergeben worden.“) Daneben nahmen die wirtſchaſtlichen Auseinander- 
ſetzungsfragen wegen der Abſchätzung des an Polen abzutretenden 
Staatsbeſitzes, für die Geheimrat Warſchauer und Archivar Dr. Stephan 
zunächſt vorläufig und am 22. 12. 1919 endgültig als Sachverſtändige 
ernannt wurden, die ganze Kraft dieſer beiden in Anſpruch, und bald 
ergab ſich die Notwendigkeit, daß ſie zur ſchnelleren Unterſtützung der 
Zentralbehörden nach Berlin überſiedelten. So gingen dem Archive 
wieder in der Zeit höchſter Anſpannung zwei wertvolle Arbeitskräfte 
wenigſtens mittelbar verloren, obgleich die unabweisliche Notwendig⸗ 
keit die Berechtigung dieſer Maßregel jedem klar vor Augen führte. 

Kaufman hatte ſchon in der ganzen Kriegszeit ſeit dem Über⸗ 
gange des Geheimrats Warſchauer in den Dienſt des Deutſchen 
Generalgouvernements die Geſchäſte des Staatsarchivs vertretungs- 
weiſe geführt. Die preußiſche Archivverwaltung entſchloß ſich nun, 
da mit der Rückkehr des Archivdirektors in abſehbarer Zeit nicht zu 
Siehe Näheres am Schluſſe des Aufſatzes. 
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rechnen war und dod) die ſchon beſtehenden und fider noch ſehr er- 
weitert zu erwartenden Aufgaben des Staatsarchivs eine auch nach 
außen hin in Erſcheinung tretende offizielle Stellung erforderten, 
allerdings reichlich ſpät, ihn zum Leiter des Staatsarchivs zu machen, 
und er wurde dazu durch Verfügung des preußiſchen Miniſterpräſidenten 
am 24. Februar 1921 ernannt. Das war um ſo notwendiger, als ſchon 
lange die Verhandlungen über die Neugeſtaltung des Staatsarchivs 
einerſeits mit dem Magiſtrate von Danzig, andererſeits mit den alliierten 
Mächten begonnen hatten. Noch war das Staatsarchiv bei der Un⸗ 
geklärtheit ſeiner Zukunft preußiſche Staatsbehörde, die Beamten be— 
urlaubte preußiſche Beamte“), und der Leiter des Staatsarchivs 
mußte die Abwickelungsgeſchäſte und die Überleitung in die neuen 
Verhältniſſe führen. Das aber konnte nicht ein nur vertretungsweiſe 
die Gefchäfte Führender, ſondern nur der wirkliche Leiter des Archivs 
machen, wenn er nicht in die ſchwierigſte Lage hinſichtlich feiner Be— 
rechtigung zu feſten Abmachungen kommen ſollte. 

Die Verhandlungen mit der Stadt Danzig begannen damit, 
daß dem Stadtoberhaupte, dem Herrn Oberbürgermeiſter Sahm, auf 
feinen Wunſch Vorſchläge unterbreitet wurden über die künftige Ge- 
ſtaltung des Archivweſens, die feine Zuſtimmung fanden und zunächſt 
die Grundlage für den Fortgang der Verhandlungen bildeten. Drei 
Anwärter auf den Beſitz des Staatsarchivs und ſeiner Beſtände 
waren vorhanden: Preußen, der bisherige Eigentümer, die Stadt 
Danzig, die den Grund und Boden, auf dem das Staatsarchiv ſteht, 
unentgeltlich hergegeben hatte mit der ausdrücklichen Bedingung, daß 
Siehe am Schluſſe des Aufſatzes. 
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darauf ein Staatsarchiv errichtet und in ihm das ſtädtiſche Archiv 
niedergelegt und von Preußen koſtenlos verwaltet werde, und endlich 
Polen, das, wie aus zahlreichen Zeitungsſtimmen hervorging, nicht 
nur einen großen Teil der bisher preußiſchen Archivalien, ſondern 
auch das Gebäude des Staatsarchivs zur Einrichtung eines polniſchen 
Staatsarchivs forderte. Die Leitung des Staatsarchivs war zunächſt 
für Erhaltung der Einheit, da vor allem die Teilung der Generalakten, 
d. h. der die allgemeine Landesverwaltung bei den provinzialen Zentral⸗ 
behörden betreffenden Akten, ſich ohne eine mechaniſche Zerreißung der ein- 
zelnen Aktenſtücke gar nicht hätte durchführen laſſen können. Eine Ver⸗ 
waltung durch Preußen würde Polen nicht zugeben, eine Verwaltung des 
Geſamtarchivs durch Polen hätte auf ebenſo ſtarken Widerſtand 
Preußens ſtoßen müſſen, und auch die Stadt Danzig hätte ihr Archiv 
der Verwaltung Polens nicht unterſtellen und ſo von Polen abhängig 
werden können, hätte alſo ihr Archiv herausnehmen müſſen. Damit 
wäre aber wieder die Vorausſetzung für Hergabe des Grund und 
Bodens weggefallen, den die Stadt daher hätte zurückfordern müſſen. 
Darum konnte nach Anſicht der Danziger Archivverwaltung nur eine 
Löſung in Frage kommen, daß der geſamte Archivbeſtand beiſammen 
bleibe und zum mindeſten die Generalakten und alle Depoſita 
in die Verwaltung der Freien Stadt Danzig übergingen, in deren 
Gebiet das Archiv ſich befand. Für die beiden anderen Staaten 
ſollten Sicherungen für die Verwaltung der ihnen verbleibenden 
Spezialakten geſchaffen werden. 

Auch der Oberpräſident und der Generaldirektor der preußiſchen 
Staatsarchive, Geh.-Rat Kehr, letzterer mit gewiſſen Vorbehalten, 
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ſchloſſen ſich dem Vorſchlage des Archivdirektors an. Vorausſetzung 
für die Durchführbarkeit dieſes Planes mußte natürlich ſein, daß vor 
Inkrafttreten des Friedensvertrages zwiſchen Deutſchland und Polen 
ſo feſte und ſichere Abmachungen über das Archiv getroffen wären, 
daß mit dem Tage des Inkrafttretens auch der Archivvertrag zur 
vollen Geltung gekommen wäre. Denn ohne ein vorheriges bindendes 
Abkommen wäre beim Inkrafttreten des Friedensvertrages die ganze 
preußiſch⸗deutſche Stellung unhaltbar geworden, weil mit dieſem 
Tage alles preußiſche und deutſche Eigentum auf die verbündeten 
Mächte übergegangen wäre, und damit die Archivalien jeder Ver⸗ 
fügung des preußiſchen Staates entzogen worden wären. Zu ſolchen 
feſten Abmachungen iſt es aber nicht gekommen, im Gegenteile, die 
Verhandlungen kamen nicht einmal in Fluß, ſondern wurden ſehr 
bald in Paris wieder abgebrochen, und der Sommer und Herbſt 1919 
vergingen, ohne daß etwas Greifbares erreicht worden wäre. Darum 
entſchloß fic) der zum Reichs- und Staatskommiſſar für die Abtretung 
des Gebietes der Freien Stadt Danzig ſowie des an Polen 
fallenden Teiles des Regierungsbezirks Danzig ernannte Herr 
Regierungspräfident Förſter angeſichts der für die preußiſchen Archivalien 
drohenden Gefahr beim preußiſchen Staatsminiſterium zu beantragen, 
daß unverzüglich, jedenfalls vor Inkrafttreten des Friedensvertrages, 
alle Generalakten ſowie die Spezialakten der bei Preußen ver⸗ 
bleibenden Teile Weſtpreußens ſowie des Abſtimmungsgebietes ſamt 
den dazu gehörigen Repertorien aus Danzig fortgeſchafft und an 
geeigneter Stelle in Deutſchland untergebracht würden. Der Antrag 
wurde am 11. Dezember 1919 geſtellt und am 15. Dezember nach 
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zuſtimmendem Berichte des Generaldirektors der preußiſchen Staats- 
archive vom 13. Dezember vom Minifterpräfidenten genehmigt. Das 
Staatsarchiv erhielt den Auftrag, mit größter Beſchleunigung den 
Abtransport der genannten Aktengruppen in die Wege zu leiten. 
Es kamen nun für alle Beamten und Angeſtellten des Staatsarchivs 
Tage und Wochen ſchwerſter Arbeit, und es kann nicht rühmend 
genug hervorgehoben werden, mit welchem Eifer, welcher Hingabe 
das geſamte Perſonal, man kann wohl ſagen, Tag und Nacht 
arbeitete, um in der kurzen Zeit von 2 Wochen die großen Mengen 
von Akten, die nach der Beſtimmung des Miniſteriums geſichert 
werden ſollten, zu verpacken und zur Bahn zu bringen. Schon die 
Beſchaffung des Kiſtenmaterials machte in der damaligen Zeit der 
größten Not und Knappheit außerordentliche Mühe. Der ſeit Ende 
Juli 1919 aus Poſen dem Staatsarchive überwieſene Amtsgehilfe 
Caſtan, aber auch der eine oder andere der höheren Beamten war 
dauernd unterwegs auf der Suche nach Kiſten, und inzwiſchen 
ſtellten die andern im Archive das fortzubringende Material zu= 
ſammen auf Grund eines vom Archivleiter aufgeſtellten Arbeits- 
planes. Im Umfange des Einganges der Kiſten wurden die Akten 
ſofort in dieſe eingelegt und die Kiſten fortlaufend numeriert. Zum 
Glücke waren die Archivalien noch vom Kriege her zum Teile ver— 
ſchnürt. Es wurde jedem Pakete ein Zettel aufgelegt, der eine fort— 
laufende Paketnummer enthielt. Außerdem wurde ein Regiſter hergeſtellt, 
in dem jede Kiſte und in ihr jedes Paket mit den in ihm ent- 
haltenen Archivalien (letztere nur nach der Archivabteilung und 
Ordnungsnummer) verzeichnet waren. Durch dieſe Maßregel war 
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es einmal möglich, jederzeit aus den Repertorien feftzuftellen, welche 
Akten fortgekommen waren, und außerdem waren die Archivalien 
am Orte ihrer neuen Aufſtellung ohne weiteres zu finden, wenn nur 
die Kiſten⸗, Paket⸗ und Abteilungsnummern nachgeſehen wurden. 
Das war unbedingt notwendig, da ſonſt die Akten der Benutzung 
einfach entzogen worden wären. 

Unter Anſpannung aller Kräfte gelang es ſo, noch im Dezember 
und den erſten Tagen des Januar 1920 die ganze Maſſe in 
365 Kiſten mit der Eiſenbahn nach Deutſchland zu bringen, ſodaß 
am 10. Januar 1920, dem Tage des Inkrafttretens des Friedens⸗ 
vertrages, die Archivalien ſamt den Verzeichniſſen längft an ihrem 
neuen Aufenthaltsorte in Deutſchland angekommen waren. 

Schon im Sommer 1919 waren auf Anforderung des Finanz⸗ 
miniſteriums als Unterlage für die Auseinanderſetzungen mit Polen eine 
Anzahl von Archivalien verſandt worden, und ebenſo hatte das 
Staatsarchiv Königsberg die bei Gründung des Danziger Staats⸗ 
archivs an dieſes abgegebenen Urkunden und Akten aus der Zeit des 
Deutſchen Ritterordeng zurückgefordert, die gleichfalls im Frühlinge 1919 
auf Verfügung des Herrn Generaldirektors der preußiſchen Staats- 
archive nach Königsberg abgeliefert wurden. 


III. 
1920-1928. 


Durch das Friedensdiktat der Alliierten Mächte war Danzig 
wider ſeinen Willen, und ohne daß die Bevölkerung gefragt worden 
wäre, vom Deutſchen Vaterlande getrennt worden und ſollte ſelb— 
ſtändiger Staat mit dem Namen einer Freien Stadt werden. Die 
deutſchen Behörden und Truppen verließen unter großer Anteil— 
nahme der Bevölkerung Danzig. Als Oberkommiſſar des Völker⸗ 
bundes wurde Reginald Tower ernannt und traf am 11. Februar 1920 
in der Stadt ein. Eine feiner erſten Verordnungen war am 5. März 
die Berufung eines Staatsrates unter dem Vorſitze des Ober- 
bürgermeiſters Sahm. Am 16. Mai fanden die Wahlen zur 
Verfaſſunggebenden Verſammlung ſtatt und bald danach begannen 
auch die erſten Danzig⸗polniſchen Verhandlungen, die ſpäter in Paris 
fortgeſetzt wurden und am 11. November 1920 zur Unterzeichnung 
des Danzig⸗polniſchen Vertrages unter Vermittelung der Alliierten 
Mächte führten. Sowohl der Archivleiter Kaufmann als Archivrat 
Recke nahmen als Sachverſtändige an den Beratungen der Danziger 
Delegation in Paris teil. Die Errichtung der Freien Stadt wurde 
am 15. November erklärt und der Senat von der zum Volkstage 
umgewandelten Verfaſſunggebenden Verſammlung am 7. Dezember 1920 
gewählt. Das nach dem Willen der Alliierten Mächte entſtandene 
Staatsweſen war ſomit endgültig geſchaffen. Da alles Eigentum 
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des deutſchen Reiches und der Bundesftaaten, das im Gebiete der 
Freien Stadt lag, nach § 107 des genannten Diktates auf die 
Alliierten Mächte am 10. Januar 1920 übergegangen war, wurde 
auch das Gebäude des Staatsarchivs ſamt Inventar durch den 
Archivleiter Kaufmann, der zum preußiſchen Ubergabefommiffar am 
16. Januar 1920 vom Generaldirektor der preußiſchen Staatsarchive 
ernannt worden war, an einen Beauftragten des Senats am 
16. Dezember 1920 vorläufig bis zur endgültigen Aufteilung für die 
Grundſtücksverwaltung der Freien Stadt übergeben. Noch aber 
war und blieb das Schickſal des Staatsarchivs ungewiß. Denn 
Polen ſtrebte unter Führung des polniſchen Hiſtorikers und Pfarrers 
Czaplewski nicht nur nach der Leitung des geſamten Archivs, ſondern 
forderte auch noch den Beſitz des Gebäudes“) (während, wie ſchon 
bemerkt, Danzig die Leitung und den Beſitz des Gebäudes für ſich 
beanſpruchte) und rechnete auch ſicher auf deſſen Überweifung. Hatte 
Polen doch ſchon einen, allerdings für eine leitende Stellung ſowohl 
ſeinem Wiſſen als ſeinem Charakter nach ganz ungeeigneten deutſchen 


Überläufer zum „Direktor des pommerelliſchen Archivs in Danzig“ 
ernannt, wenigſtens behauptete er das bei einer Beſprechung im 
Staatsarchive am 1. April 1920, in der er in hochfahrendem und 
drohendem Tone die Auslieferung der Schlüſſel verlangte. Das 
wurde ihm freilich nicht gewährt, vielmehr in nicht mißzuverſtehender 
Weiſe die Türe gewieſen. 

Die Botſchafterkonferenz hatte zur endgültigen Aufteilung des 
dem Deutſchen Reiche und Preußen weggenommenen Reichs- und 


*) Wie er in einem Artikel in der polniſchen Zeitung Pielgrzum von Pelplin 
am 27, Juni 1919 angekündigt hatte. 
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Staatseigentums eine eigene Kommiſſion (Commission de 
répartition des biens d'Etat Allemands) ernannt, die ſeit Anfang 
März 1921 in Danzig tätig war. Ihr fiel natürlich auch die Ent⸗ 
ſcheidung über das Gebäude des Staatsarchivs und ſeinen Inhalt 
zu, und zum Zwecke der Aufteilung fanden zahlreiche Beſprechungen 
im Frühſommer 1921 ſtatt, in denen der Standpunkt der beiden 
um den Beſitz des Staatsarchivs ringenden Staaten Danzig und 
Polen vorgetragen wurde. 

Zwiſchen den Sachverſtändigen der beiden Staaten fanden in 
der Zeit vom 23.— 25. Juli 1921 auch noch Sonderverhandlungen ſtatt. 
Der Vertreter Polens, Generaldirektor der polniſchen Staatsarchive. 
Herr Dr. Paczkowski, machte dabei den Vorſchlag, eine gemeinſame 
Formulierung der für beide Parteien annehmbaren Beſtimmungen 
über die Verteilung der Akten vorzunehmen, während der Danziger 
Vertreter bei der ſtarken Meinungsverſchiedenheit es aus praktiſchen 
Erwägungen für zweckmäßiger hielt, daß jeder Teil für ſich die Formu⸗ 
lierung ſeiner Anſicht vorbereite. 

Paczkowski wollte aus dem geſamten Danziger Archive ein rein 
hiſtoriſches Archivum clauſum machen, d. h. „ein Inſtitut mit dem 
Charakter einer rein wiſſenſchaſtlichen Arbeitsſtätte, das von der Be— 
rührung mit aktuellen Fragen der Politik und Verwaltung fern 
gehalten wird”. Polen und Danzig follten hier für die Wiſſenſchaft 
gleiche Rechte haben, der Zuwuchs moderner Akten ausgeſchloſſen fein, 
Damit wäre Danzig jede geſchichtliche Begründung ſeiner Anrechte 
verloren gegangen, oder es wäre dem Eindringen polniſcher Forſchung 
in das Archiv Tür und Tor geöffnet worden, was bei ſicher 
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zu erwartenden Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Danzig und Polen 
nur Danzigs Lage erſchwert hätte. So ziemlich alle Vorteile wären 
alſo auf polniſcher Seite geweſen. Danzig hätte auf keinen Fall 
Nutzen, wahrſcheinlich aber bei der Art der Einſtellung des anderen Teils 
Nachteil gehabt. Schon darum konnte alſo Danzigs Vertreter den 
Vorſchlägen Paczkowskis nicht zuſtimmen. Aber auch abgeſehen davon 
waren dieſe für ihn unannehmbar, weil er eine ganz andere 
Auffaſſung von einem Archive hatte, als fie ſich in der Denkſchriſt, 
die Paczkowski entworfen hatte, zeigte. Er erwiderte in einer Danziger 
Gegendenkſchriſt: „Ein Archiv iſt kein hiſtoriſches Muſeum, ſondern 
ein lebendiger Körper, der in lebendigem Zuſammenhange mit dem 
gegenwärtigen öffentlichen Leben und ſeinen Bedürfniſſen ſtehen 
bleiben muß, indem es nicht nur den Behörden Auskünfte aus 
längſt hiſtoriſch gewordenen Akten gibt, ſondern auch dauernd 
hiſtoriſch werdende Akten in ſeine Beſtände aufnimmt. Denn alle 
Akten werden einmal hiſtoriſch. Wollte man alſo dieſe, nur weil 
ſie der neueren Zeit angehören, in das Archiv nicht aufnehmen, 
ſo müßte für ſie entweder ein eigenes Archiv begründet werden, 
das aber wäre gleichbedeutend mit einer großen Kräfte- und Geld⸗ 
vergeudung. Oder die Akten würden von den Behörden, wenn ſie 
nicht mehr gebraucht werden, weiter verwahrt werden müſſen Es 
iſt aber eine durch böſe Erfahrungen nur allzubekannte Tatſache, daß 
die Behörden für Akten, die ſie nicht mehr zum laufenden Dienſte 
brauchen, aus Zeit⸗ und Raummangel nur ſehr geringes Intereffe 
haben können. Die Akten würden daher auf Böden untergebracht 
und dort dem Verderben durch Schmutz und Witterungseinflüſſe 
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ausgeſetzt werden. Auf dieſe Weiſe ſind die wertvollſten Beſtände ſchon 
verloren gegangen, und eine Wiederholung dieſes Irrtums muß auf 
alle Weiſe vermieden werden“. 

Auf Grund ſolcher Vorſchläge wie der polniſchen war daher 
eine Abmachung außerhalb der Interalliierten Kommiſſion nicht möglich, 
und auch bei den Verhandlungen der beiden Teile vor dieſer Kom— 
miſſion, an denen auf Danziger Seite der Präſident des Senats 
und der Archivdirektor, auf polniſcher Seite der Präſident der 
polniſchen Delegation teilnahmen, kamen die ſtarken Gegenſätze voll 
zum Ausdrucke. Sie entſchied daher am 29. Juli von ſich aus dem 
Antrage Danzigs gemäß: 

Les archives d'Etat se trouvant dans le Staatsarchiv 
et qui se rapportent aux territoires cédés à la Pologne 
sont attribuées 4 la Pologne: les autres archives d'Etat 
se trouvant dans le bätiment du Staatsarchiv sont attribuées 
a la Ville Libre. Les archives qui sont dejä propriété 
de la Ville Libre ne font pas partie de cette attribution. 
Le bätiment et le terrain sont attribués à la Ville Libre. 
Der Prafident des Danziger Senats hatte fih in einem 

Schreiben vom 27. Juli bereit erklärt, daß, wenn Polen im Staats- 
archive die ihm zugewieſenen Akten belaſſen wolle, die Freie Stadt 
bereit wäre, ihm geeignete Säle im Staatsarchive gegen anteils⸗ 
weiſen Beitrag zu der Unterhaltung des Gebäudes zu überlaſſen. 

Ebenſo hatte der preußiſche Reichs- und Staatskommiſſar 
Präſident Förſter in einem Briefe an den Präſidenten des Senats 
vom 22. Juli Anſpruch auf die im Staatsarchive noch befindlichen 
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und Preußen zuſtehenden Archivalien erhoben. Der Präſident legte 
ihn der Kommiſſion vor. Sie entſchied: La Commission n'a pas 
qualité pour prendre de décision à cet égard et laisse à la 
Ville Libre le soin de donner à cette demande la suite qu'elle 
comporte. 

Die Entſcheidung der Kommiſſion wurde am 8. Auguſt 1921 
von der Botſchaſterkonferenz beſtätigt. 

Polen war mit der Entſcheidung nicht zufrieden, wie zwei kurz 
nacheinander erſcheinende Artikel im Dꝛiennik Gdariski Nr. 178 vom 
4. Auguſt und Nr. 182 vom 9. Auguſt 1921 zeigten. Abgeſehen von 
perſönlichen Ausfällen gegen den „berüchtigten Herrn Kaufmann“ 
wurde die Belaſſung der Archivalien im Danziger Staatsarchive ab- 
gelehnt und ein eigenes polniſches Staatsarchiv gefordert. 

Auch die polniſche Regierung drängte gleich nach der Entſcheidung 
von neuem auf Regelung der Archivfrage, vor allem der Aufteilung 
der noch in Danzig befindlichen Archivalien, offenbar weil ſie großen 
Wert darauf legte, Preußens mögliche Anſprüche auf Grund der 
Entſcheidung und darum ſeine Mitwirkung an den Verhandlungen 
ganz auszuſchalten. Darauf aber konnte Danzig um fo weniger ein- 
gehen, als ja gerade die Entſcheidung vom 29. Juli 1921 es Danzig 
überlaſſen hatte, mit Preußen darüber zu verhandeln. Es mußte 
daher Danzigs Aufgabe ſein, ſeinerſeits unter Ausſchluß Polens mit 
Preußen über die zurückgebliebenen Akten preußiſchen Anteils ſich aus⸗ 
einanderzuſetzen. 

Polen ſtellte ſofort nach der Entſcheidung vom 29. Juli neue 
Grundſätze mit „Klauſeln“ auf, denen zufolge Gegenſtand der 
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Aufteilung alle Akten, die beim Ausbruche des Weltkrieges ſich im 
Staatsarchive befunden hätten und nachher noch dahin gebracht worden 
ſeien, ſein ſollten. Weggebrachte Akten ſollten auf Koſten des Fort⸗ 
bringers zurückgeſchafſt werden. Weiter ſollten die Akten vor 1772, 
ſoweit ſie von Danziger Behörden ſtammten, an Danzig, alle anderen 
an Polen kommen. Dieſe Forderung war, natürlich ohne daß es 
geſagt worden wäre, ganz beſonders im Hinblicke auf die Akten des 
Marienburger Okonomiegerichtes geſtellt, das für die beiden Marien- 
burger Werder zuftändig war. Diefe beiden Werder gehören aber 
heute zur Freien Stadt Danzig. Ein Eingehen auf diefe ganz neue 
polniſche Forderung wäre für Danzig ein ſchwerer Verluſt geworden, 
und die Forderung ſtand auch im ſtärkſten Gegenſatze zu dem bis 
dahin von Polen vertretenen Standpunkte. Polen ftellte nämlich ſtets, 
weil ihm das günſtig war, die Forderung, daß die Auſteilung nach 
dem Serritorial- oder Pertinenzprinzipe erfolgen müſſe, d. h. nach dem 
Grundſatze, daß Generalakten dem Staate zufallen müßten, dem der 
größere Teil des Verwaltungsbezirks zugeteilt worden ſei. Da aber 
mit dieſem Grundſatze für die genannten Gerichtsakten wirklich nicht 
das Geringſte für Polen anzufangen war, wollte es mit einem Neale 
das von ihm ſtets heftig bekämpfte Provenienzprinzip, d. h. den Grund⸗ 
ſatz, daß Generalakten bei der Behörde bleiben müſſen, bei der ſie 
entſtanden ſind, für ſich in Anſpruch nehmen. Und doch konnte ſelbſt 
mit dieſem Grundſatze Polen keinen Anſpruch auf die Akten erheben, 
denn in Polen beſteht keine ſolche Behörde oder ihre Nachfolgerin 
mehr, und überdies lag der Sitz der früheren polniſchen Behörde, 
Marienburg, nicht einmal im heutigen Polen ſondern in Preußen. Der 
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Danziger Kommiſſar mußte daher ganz felbftverftändlich diefe Forderung 
ablehnen, und dieſe „Klauſeln“ konnten in keiner Weiſe die Grund— 
lage für weitere Verhandlungen bieten. Angeſichts des Widerſtandes 
gegen die polniſchen Abſichten und der offenbaren Ausſichtsloſigkeit, 
damit durchzudringen, forderte der diplomatiſche Vertreter Polens, 
Herr Plucinski, vom Senate am 8. September 1921 die Übergabe 
der Urkunden pp., die ſich im Staatsarchive befanden und gemäß der 
Entſcheidung vom 29. Juli Polen zufallen ſollten, für den 1. Of- 
tober 1921. Es wurde ihm erwidert, daß vor der Übergabe durch 
Sachverſtändige erſt einmal feſtgeſtellt werden müſſe, welche Dokumente 
für die Aushändigung überhaupt in Betracht kämen, und er wurde 
gebeten, einen Sachverſtändigen zu ernennen, der mit dem Danziger 
Kommiſſare, Archivdirektor Kaufmann, dieſe Feſtſtellungen mache. Polen 
ernannte am 17. Oktober 1921 wieder den Generaldirektor der pol- 
niſchen Staatsarchive Paczkowski zum polniſchen Sachverſtändigen. 
Am 15. November 1921 teilte der Senat dem polniſchen diplomatiſchen 
Vertreter mit, daß die Auseinanderſetzungsarbeiten jederzeit beginnen 
könnten und ſtellte anheim, ſich unmittelbar mit Kaufmann ins Ein- 
vernehmen zu ſetzen. Herr Paczkowski kam nach Vereinbarung mit 
Kaufmann noch im November nach Danzig, aber die Beſprechungen 
mußten ebenſo ergebnislos wie die früheren ſein, weil die polniſchen 
Forderungen die gleichen wie früher geblieben waren. Nun wandte 
ſich der diplomatiſche Vertreter Polens am 17. Dezember 1921 mit 
einer „Denkſchriſt betreffend die Entſcheidung der Interalliierten 
Kommiſſion vom 29. Juli 1921“ an die Botſchaſterkonferenz, in der 
er an dieſer Entſcheidung ſtarke Kritik übte, und in ſummariſcher 
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Form in 5 Artikeln neue Klauſeln (er nannte diefe am 20. De- 
zember ſelbſt nur einen einfachen Auszug aus den eigentlichen Klauſeln) 
aufſtellte, die er dann in Begleitung eines weiteren Schreibens am 
20. Dezember 1921 an die Interalliierte Kommiſſion eingehend aus⸗ 
führte. Es waren in neuem Gewande die alten polniſchen Forderungen 
der Klauſeln vom Sommer 1921. In dem Schreiben an die Kom⸗ 
miſſion wurde ganz offen eine Erweiterung der Entſcheidung zu 
Gunſten Polens gefordert: „En demandant de bien vouloir 
élargir la décision du 29 juillet au sujet des archives par une 
interprẽtation qui me semble indispensable“. 

Wit an erſter Stelle dieſer neuen „Klauſeln“ befand ſich wieder 
die Forderung, daß die preußiſchen Akten auf Koſten Preußens 
zurückgebracht werden müßten. Dann wurde wieder für die Auf— 
teilung das Pertinenz- oder Territorialprinzip zu Grunde gelegt, 
demzufolge Akten des Staatsarchis von 1772 bis zum Jahre 1920 
zwiſchen Danzig und Polen derart geteilt werden ſollten, daß jedem 
der beiden Staaten die ſein Gebiet betreffenden Akten zufielen. 
Die Generalakten ſollten gleichfalls demjenigen gehören, in deſſen 
Gebiet der größere Teil der Fläche des fraglichen Verwaltungs⸗ 
gebietes liege. Dagegen wurde für die Akten vor 1772 auch wieder 
das Provenienzprinzip aufgeſtellt. Es war alſo alles fo ein- 
gerichtet, daß, wenn die Erweiterung der früheren Entſcheidung 
gekommen und vielleicht ſogar Preußen zur Zurückgabe der Akten 
gezwungen worden wäre, die Neuregelung eine völlige Aufhebung 
der Entſcheidung auf dem Wege der „Interpretation“ geworden wäre. 
Die Interalliierte Kommiſſion ſtellte die Klauſeln dem Senate zur 
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Stellungnahme zu, und der Senat konnte gar nichts anderes tun, 
als die Ablehnung der einer völligen Abänderung der grundſätzlichen 
Punkte der bereits getroffenen Entſcheidung gleichkommenden Klauſeln 
zu empfehlen, da die polniſche Regierung keine anderen als die von 
Danzig ſchon widerlegten Gründe vorbrachte und die Entſcheidung 
klar und erſchöpfend war, um eine Auseinanderſetzung zwiſchen 
Danzig und Polen zu ermöglichen. Die Interalliierte Kommiſſion 
lud auf Grund der beiden Anträge die Vertreter beider Staaten 
(Präſident Sahm und Archivdirektor Kaufmann und den diplomatiſchen 
Vertreter Polens Plucinski) zu einer neuen Beſprechung, in der die 
von Polen geforderten Erweiterungen genau durchberaten wurden und 
entſchied dann am 13. März 1922 dahin, daß die Regierung Danzigs 
über die aus dem Staatsarchive fortgebrachten Akten der polniſchen 
Regierung, wenn dieſe es wünſche, alle ihr bekannten Tatſachen über 
die Fortbringung ſelbſt und ihr Datum liefern ſolle (le gouvernement 
de Danzig fournira au gouvernement polonais,s’il le demande, 
tous les renfeignements qu'il pollede fur les pieces retirées 
et la date de l’enlevement). Die Teilung der in Danzig noch 
vorhandenen Akten (le partage des archives qui fe trouvent 
encore ä Danzig) follte ohne Verzug auf Grund der Entſcheidung 
vom 29. Juli 1921 vorgenommen werden. 

Damit waren die polniſchen Forderungen im Weſentlichen 
abermals abgelehnt und die Entſcheidung vom 29. Juli 1921 
endgültig feſtgehalten. 

Die Verhandlungen gerieten nun längere Zeit ins Stocken. 
Erſt am 8. Mai 1922 erſchien der Generaldirektor der polniſchen 
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Staatsarchive in Begleitung des Herrn Profeſſors Dr. Kantak und 
des Vertreters der polniſchen Generalſtaatsanwaltſchaft, Herrn Modrow, 
im Staatsarchive und ſtellte an den Vertreter des beurlaubten 
Archivdirektors eine Reihe von Fragen über den Stand der Auf- 
teilungsarbeiten, auf die dieſer nur teilweiſe Antwort geben konnte, 
weshalb er die Verſchiebung der weiteren Verhandlung bis zur 
Rückkehr des Archivdirektors vorſchlug. Die polniſche Vertretung 
nahm dieſen Vorſchlag an, verlangte aber, daß auch über die weg- 
gebrachten Akten Verzeichniſſe vom Staatsarchive hergeſtellt würden, 
ein Verlangen, das, wie der Senat am 17. Juni 1922 der polniſchen 
Regierung mitteilte, ganz unerfüllbar war, da Preußen feine Ver⸗ 
zeichniſſe mit den Akten zurückgezogen hatte und Danzig daher keine 
Neuverzeichnung vorlegen konnte. Die polniſche Regierung ernannte 
für die weiteren Verhandlungen den ſchon genannten Herrn Profeſſor 
Kantak am 1. Juli 1922 zu ihrem Vertreter, und mit ihm und dem ſchon 
erwähnten Herrn Modrow fand am 29. Juli eine erſte Beſprechung 
im Staatsarchive ſtatt, in der gleich die erneute polniſche Frage nach 
weiteren Räumen zu einem polniſchen Archive und nach den 
preußiſchen Akten die Erklärung des Danziger Kommiſſars notwendig 
machte, daß er darauf keine Antwort geben könne. Er ſchlug darum 
vor, daß, um wenigſtens zu einem Ziele zu gelangen, die für Polen 
in Betracht kommenden, im Staatsarchive befindlichen Akten gemeinſam 
ausgeſondert werden ſollten, und daß dann nach Herrichtung und 
Sicherung der erforderlichen Räume die Übergabe erfolge. Der ſchon 
in der Beſprechung am 29. Juli angekündigte und dann auch gleich 
vollzogene Rücktritt des Herrn Dr. Kantak von ſeiner Stellung und 
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die lange Dauer, bis ein neuer polniſcher Vertreter ernannt wurde, 
brachte weitere Verzögerungen. So kam der Spätherbſt 1922 
heran. Erſt am 12. November ſchrieb Herr Pfarrer Czaplewski 
perſönlich an den Danziger Kommiſſar, daß er zum polnifchen 
Kommiſſare ernannt werden würde. Obgleich dieſe Ernennung noch 
am 30. November nicht erfolgt, jedenfalls dem Senate nicht bekannt 
gegeben war, fand an dieſem Tage eine unverbindliche Ausſprache 
zwiſchen den beiden Kommiſſaren ſtatt, in der Czaplewski die ſofortige 
Inangriffnahme der Ausſonderung wünſchte. Angeſichts der fort⸗ 
geſchrittenen Jahreszeit und der Unmöglichkeit, in den ungeheizten 
Magazinräumen die Ausſonderung vorzunehmen, kam man überein, 
dieſe Arbeit doch auf eine günſtigere Jahreszeit zu verſchieben. 
Dafür forderte Herr Czaplewski, außer von den Polen zuzuweiſenden 
Akten auch von dem Danziger Anteile der Akten Kenntnis zu 
erhalten. Kaufmann konnte das ohne vorherige Genehmigung des 
Senats nicht zuſagen, und Czaplewski erwiderte, daß er ſich im Falle 
der Ablehnung ſeitens des Senats das Recht vorbehalte, auch 
ſeinerſeits die Übernahme der für Polen bereitgeſtellten Akten bis 
zur endgültigen Auseinanderſetzung d. h. bis zur Rückkehr der von 
Preußen zurückgezogenen Akten abzulehnen. Eine Stellungnahme, 
der zu widerſprechen der Danziger Kommiſſar keinen Grund hatte. 
So ging der Winter 1922 hin. Auch im Frühjahre 1923 lag alles 
ſtill, da Herr Czaplewski offenbar noch nicht zum Kommiſſare 
endgültig beſtimmt war. Erſt am 6. Juni 1923 wurde ſeine 
Ernennung amtlich mitgeteilt, und er erſuchte ſofort, ihm unbeſchadet 
der fpäteren weitergehenden Auseinanderſetzung die zur Zeit vorhandenen 
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Verzeichniſſe von Akten der polniſch gewordenen Landesteile 
vorzulegen, damit er ſich ſelbſt ein Bild von dieſen Akten machen 
könne. Dieſem Erſuchen konnte gerne entſprochen werden, und 
es wurden ihm alle für Polen in Frage kommenden Verzeichniſſe 
vorgelegt, aus denen er ſich in wochenlanger Arbeit (vom 7. Juni 
bis 29. Juli) eingehende Auszüge machte. Er ſtellte auch neue 
Forderungen, die, ſoweit es möglich war, erfüllt wurden. So hatte 
Polen die völlig freie und ungehinderte Möglichkeit, ſich über die 
ihm nach der Entſcheidung der Interalliierten Kommiſſion vom 
29. Juli 1921 zufallenden Akten des Staatsarchivs zu unterrichten. 
Pfarrer Czaplewski ſtellte im Oktober 1923 „Grundſätze für die 
Aufteilung des Staatsarchivs Danzig auf Grund der Entſcheidung 
der Commission de répartition des Biens d'Etat Allemands 
vom 29. Juli 1921“ auf, die ſo weit über alles Maß der in der 
genannten Entſcheidung getroffenen Beſtimmungen hinausgingen und 
die alten weitgehenden polniſchen Forderungen ſtellten, daß der 
Danziger Kommiſſar gezwungen war, ſeinerſeits in „Grundſätzen 
für die Aufteilung der im Staatsarchiv Danzig befindlichen ſtaat⸗ 
lichen Archivalien“ den Standpunkt Danzigs nochmals genau aus- 
einanderzuſetzen, alle polniſchen Forderungen auf das in der 
Interalliierten Kommiſſions-Entſcheidung vom 29. Juli 1921 Bewilligte 
zurückzuführen und alle darüber hinausgehenden Anſprüche als nicht 
mit der Entſcheidung in Einklang ſtehend abzulehnen. Polen hatte, 
wie ſchon geſagt, gleich nach der Entſcheidung vom 29. Juli 1921 
einen ganz ähnlichen Verſuch gemacht, durch ſogenannte „Klaufeln” . 
der Entſcheidung eine Auslegung zu geben, die dieſe Entſcheidung 
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geradezu in ihr Gegenteil verwandelt hätten. Es beweiſt das 
unentwegte Feſthalten an ſeinem Ziele, wenn Polen jetzt in den 
„Grundſätzen“ ganz ähnliche Forderungen wieder ſtellte, um die ihm 
unangenehme Entſcheidung zu beſeitigen. Schon darum mußten die 
polniſchen Grundſätze abgelehnt werden. Eine Einigung wäre wohl 
auch jetzt möglich geweſen, wenn Polen nicht immer wieder die 
Forderung nach den von Preußen zurückgezogenen Akten erhoben und 
damit die weitergehende Forderung verbunden hätte, daß, wenn die 
von Danzig auf Grund der Entſcheidung vom 29. Juli 1921 dem 
polniſchen Staate zuzuweiſenden Räume zur Aufbewahrung der ihm 
überwieſenen Archivakten nach ſeiner Meinung nicht ausreichten, 
Danzig weitere Räume überlaſſen müſſe. Dieſe Forderung ging 
ſchließlich ſoweit, daß möglicherweiſe der eine Flügel des Staats⸗ 
archivs ganz von Polen in Anſpruch genommen worden wäre, wie 
das einer der polniſchen Kommiſſare auch ganz offen ausſprach. 
Dadurch aber wäre Danzig ſelber mit dem Raume für ſeine Akten 
ſehr ins Gedränge gekommen. Nach den genauen Berechnungen des 
Staatsarchivs an Hand der Beſtände mußten für die polniſchen 
Bedürfniſſe 3 Säle vollkommen ausreichen, da ja Polen nach der 
genannten Entſcheidung nur Raum für die ihm durch die Entſcheidung 
zugewieſenen Akten, die zur Zeit ſich im Staatsarchive befanden, 
erhalten ſollte. Eine dieſes Maß ſo ſehr überſteigende Forderung 
nach weiteren drei Sälen ließ keinen Zweifel darüber aufkommen, 
daß Polen ſeine weitergehenden Pläne, ein eigenes Staatsarchiv für 
Pommerellen in Danzig einzurichten, nicht aufgegeben hatte. Die 
Bedenken über ſolche unmöglich erfüllbaren Abſichten erhielten durch 
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die Erklärung des polniſchen Kommiſſars bei den Verhandlungen 

namentlich am 18. Oktober 1923 und durch Zeitungsartikel“) neue 

Nahrung und wurden weiter geſteigert durch die unabläſſig immer 

wieder trotz der Ablehnung ſeitens des Danziger Kommiſſars 

erhobene Raumforderung. Es mußte daher, bevor Danzig die 
vorgeſehenen und zugeſagten Räume an Polen abließ, die Sicherheit 
geſchaffen werden, daß 

1. die zu übergebenden Räume nur zur Aufbewahrung der zur Zeit 
vorhandenen Akten benutzt würden, 

2. kein polniſches Staatsarchiv im Gebäude eingerichtet werden würde, 
ſondern die zur Verwaltung vorgeſehene polniſche Stelle weiter 
nichts als eine Verwaltungsſtelle bleiben ſolle und 

3. keine weiteren Räume angefordert und ſpäter keine andern als die 
zur Zeit im Archiv vorhandenen Archivalien in den überwieſenen 
Räumen untergebracht würden“ ). 


5 *) 3. B. den gehäffigen und von unwahren Beſchuldigungen und Beſchimpfungen 

gegen den Senat und Archivdireftor Kaufmann ſtrotzenden Artikel der Rzeczpospolita 
vom 12. Januar 1924, in dem es wörtlich heißt: „Wie bekannt iſt, hat die polniſche 
Regterung befhloffen, daß aus wiſſenſchaſtlichen Rückſichten das pommerelliſche Staats- 
archiv (Pomorskie Archiwum Paistwowe) in Danzig verbleiben foll”. 


**) Eine weitere Forderung der Polen wegen „Aufteilung der Bücherei des 
Staatsarchtvs“ konnte nicht erfüllt werden, da die Bücherei zum Inventare des 
Archivgebäudes gehörte und die Interalliierte Kommiſſion das Gebäude ſamt Ine 
ventar der Freien Stadt Danzig zugewieſen hatte, Polens Rechte im Staatsarchive 
auch ganz genau umſchrieben waren: Mietweiſe Zuteilung von Räumen zur Auf- 
bewahrung der an Polen fallenden Akten, die ſich zur Zeit im Staatsarchive befanden. 
Nichts weiter. Dementſprechend mußte auch eine andere polnifhe Anſchauung, daß 
die Aklengeſtelle in den Polen überwieſenen Sälen fein Eigentum würden, abgelehnt 
und gefordert werden, daß Polen nur das Benutzungsrecht beſitze und die Geſtelle bei 
Aufhören der Benutzung dem Staatsarchive wieder im gleichen Zuſtande wie bei der 
Übergabe zurückgeben müſſe. 
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Polen gab dieſe Erklärung nicht ab, im Gegenteile, fein Vertreter 
ſchrieb dem Senate am 8. Januar 1924, ſeine Regierung könne eine 
ſolche nicht abgeben, ſondern werde, geſtützt auf die Entſcheidung vom 
29. Juli 1921, „weiterhin auf ihrem urſprünglichen Beſchluſſe der 
Einrichtung eines eigenen Archivs in dem Gebäude des früheren 
Staatsarchivs in Danzig beharren“. Außerdem erhob er am 
30. Juli 1924 erneut Beſchwerde bei der Botfchafterfonferenz. Ob 
im Zuſammenhange damit oder aus einem andern Grunde der eng⸗ 
liſche Konſul Herr Fry am 2. Auguſt 1924 auf dem Staatsarchive 
erſchien, um ſich über manche Fragen der Aufteilung zu unterrichten, 
muß dahin geſtellt bleiben. Jedenfalls wurde ihm eingehend über 
alles Aufklärung gegeben. Sicher aber war eine unmittelbare Folge 
der polniſchen Beſchwerde eine neue Beſprechung des Archivdirektors 
am 27. Auguſt mit dem italieniſchen Konſul Herrn Bertanzi und am 
28. Auguſt 1924 zwiſchen dem Archivdirektor und den Konſuln 
Englands, Frankreichs und Italiens, an der ſich auch der als Nach⸗ 
folger Czaplewskis ſich vorſtellende polniſche Kommiſſar Herr Dr. Lut- 
man beteiligte“). Er vertrat den polniſchen Standpunkt auf Grund 
der polniſchen Beſchwerdenote vom 30. Juli 1924 und erhob abermals 
die Forderung, daß die von Preußen aus Danzig fortgebrachten 
Akten Gegenſtand der Aufteilung ſeien. Kaufmann ftellte den Danziger 
Standpunkt dar, die Akten ſeien nicht mehr vorhanden, und Danzig 
könne darum keine Stellung zu der Frage nehmen. Seine Regierung 
würde erſt dann ein Intereſſe an dieſer Auſteilung gewinnen, wenn die 


r ) Die amtliche Mitteilung feiner Ernennung, datiert vom 25. Auguft, tam erft 
am 30. Auguſt in die Hände des Senats. 
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Akten aus Preußen zurückkämen, worauf fie aber keinen Einfluß aus⸗ 

üben könne. Immer wieder ſcheiterten alle Einigungsmöglichkeiten 
an der Forderung, die von Danzig nicht zu beſchaffenden preußiſchen 
Akten mitaufzuteilen. 

Auch der Wunſch der Konſuln, Belege über die fortgebrachten 
Akten beizubringen, konnte nur in beſchränktem Umfange erfüllt werden, 
da alle Rechnungen, Frachtbriefe uſw. bei der Schlußabrechnung mit 
der preußiſchen Archivverwaltung im Jahre 1919 abgegeben worden 
waren. Es fand ſich aber bei erneuten Nachforſchungen, die der 
Danziger Kommiſſar zugeſagt hatte, um alles nur Mögliche zur Auf— 
klärung zu tun, doch ein zurückgebliebenes Aktenheſt, das neben anderen, 
nicht zur Sache unmittelbar gehörenden Stücken auch einige Angaben 
über den Aktenabtransport enthielt. Doch boten dieſe Angaben nichts 
weiter als die volle Beſtätigung der von dem Danziger Kommiſſare 
gegebenen Erklärungen. Das Heft wurde dem italienifhen Konſul, 
als einem ganz Unbeteiligten, zur Einſichtnahme vorgelegt. Der 
polniſchen Forderung, es auch einzuſehen, konnte nicht ſtattgegeben werden, 
da das Aktenſtück, wie geſagt, auch andere Gegenſtände behandelte, die 
ür Polen nicht in Betracht kamen und Danzig nur verpflichtet war 
(nach der Entſcheidung vom 12. März 1922), der polniſchen Regierung 
alles, was über die Fortſchaffung der Akten und das Datum dieſer 
bekannt fei, mitzuteilen, nicht aber die Akten ſelber vorzulegen. Zu 
jeder Mitteilung war der Danziger Kommiſſar aber bereit. 

Waren die Beziehungen zu den früheren polniſchen Kommiſſaren 
trotz aller ſachlichen, oft ſtarken Gegenſätze höflich, wie das nicht 
anders zu erwarten war von Männern, die mit den Danziger 
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Archivverhältniſſen vertraut waren und aus ihrer früheren Tätigkeit 
die ſtete Objektivität und das weitgehende Entgegenkommen der 
Danziger Beamten kannten“), ſo kam durch den neuen Kommiſſar, 
Herrn Dr. Lutman ein oft unnötig gereizter Ton in die Ver⸗ 
handlungen, der ſchließlich zu einer ſtarken Spannung und infolge 
eigenmächtigen Vorgehens des polniſchen Kommiſſars zu einem offenen 
Bruche führte. Der Anlaß dazu war der völlig überraſchend in 
die Verhandlungen hineintretende Einſpruch der preußiſchen Regierung 
und des Deutſchen Reiches am 10. Oktober 1924 gegen die Auf⸗ 
tellungsverhandlungen zwiſchen Danzig und Polen ohne Hinzuziehung 
Preußens, durch die eine ganz neue Lage geſchaffen wurde. Die 
Noten der preußiſchen Regierung an das Auswärtige Amt und der 
Deutſchen Regierung, durch den deutſchen Geſandten Raufcher in 
Warſchau überreicht und durch die Abwickelungsſtelle der Zivil⸗ 
verwaltung in Danzig dem Senate am 11. Oktober mitgeteilt, hatten 
folgenden Wortlaut: 


(1. Die preußiſche Note an das deutſche Auswärtige Amt). 
„Dem Vernehmen nach ſollen in allernächſter Zeit (10. Oktober?) 
Verhandlungen zwiſchen der Freien Stadt Danzig und der 


*) Es darf hier wohl darauf hingewieſen werden, daß der polniſche General- 
direktor Herr Dr. Paczkowski vom 1. Mat 1904 bis 30. September 1905 als 
preußiſcher Archivar im Staatsarchive Danzig und dann bis Ende 1918 im Geh. 
Staatsarchive in Berlin tätig war, und daß Profeſſor Kantak, ganz beſonders aber 
Herr Czaplewski als jahrelange Benutzer des Archivs ſich nie über irgend eine 
Unfreundlichkeit oder ſelbſt nur Zurückhaltung beklagen konnten. Daß Herr Pfarrer 
Czaplewski in ſehr anerkennenswerter Welſe bemüht war, die perfönlic einwandfreien 
Beziehungen ſtets zu unterhalten, hat er bei zwei Gelegenheiten öffentlich kund getan. 
Es waren im Jahre 1921 und 1924 zwei Artikel polniſcher Zeitungen erſchlenen, 
die ſich mit den Fragen der Archivteilung beſchäftigten und zum Teile wüſte 
perſönliche Angriffe gegen den Danziger Archtvdirektor enthielten. Herr Czaplewski 
rückte in Berichtigungen, die er den Zeitungen ſchickte, ganz deutlich von dem 
Artikelſchreiber ab, deſſen Anſchauungen den feinen widerſpraͤchen. 
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polnifchen Regierung über die beim Danziger Staatsarchiv 
ruhenden Archivalien und deren Aufteilung beginnen. Ich bin 
genötigt, gegen dieſe Verhandlungen Einſpruch zu erheben, wenn 
ſie ohne preußiſche Beteiligung ſtattfinden. Auf eine ſolche 
Beteiligung erhebt Preußen Anſpruch. Denn das Danziger 
Staatsarchiv iſt kein altes gewachſenes Landesarchiv, ſondern 
eine neupreußiſche Schöpfung, zu der außer der Stadt Danzig 
ſelbſt und anderen deutſchen Städten Weſtpreußens preußiſche 
Staatsarchive beigetragen haben, und in welches General- und 
Spezialakten der preußiſchen Verwaltung gekommen ſind. Außerdem 
mache ich darauf aufmerkſam, daß zwiſchen der polniſchen 
Regierung und dem Deutſchen Reich (Preußen) bereits ſeit 
geraumer Zeit Verhandlungen über die Ausfolgung der Akten 
und Archivalien im Gange ſind, deren Verlauf durch einſeitige 
Danzig⸗polniſche Abmachungen nicht präjudiziert werden darf. 


Ich erſuche ergebenſt, beim Danziger Freiſtaat und bei der 
polniſchen Staatsregierung die erforderlichen Schritte zu tun und 
mich von dem Veranlaßten in Kenntnis zu ſetzen.“ 


(2. Die Note des Deutſchen Reiches an Polen). 


„Regierung iſt bekannt geworden, daß polniſche Regierung auf 
Grund Entſcheidung J. A. K. vom 29. Juli 1921 Auslieferung 
noch in Danzig befindlicher früherer preußiſcher Akten verlangt, 
und daß Danzig unter beſtimmten Bedingungen zur Auslieferung 
betreffender Akten bereit fei. Herausgabe der Akten durch Danzig 
würde aber Übereinkommen zwiſchen Deutſchland und alliierten 
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Mächten vom 9. Januar 1920“) über Abtretung Memels und 
Danzigs widerſprechen, da nach deſſen Punkt 2 Archive und 
Regiſter in Beſitz neuer Staatengewalt übergehen — fans 
préjudice du réglement ultérieur entre les états intéreffés. 
— Deutſche Regierung legt Einſpruch ein gegen Herausgabe 
Akten durch Danzig, da ſie intereſſierter Staat, und vorbehaltene 
ſpätere Regelung nicht zuſtande gekommen iſt. Deutſche Regierung 
bittet zugleich Einſpruch Danziger Senat zur Kenntnis zu bringen. 
Bitte Note tunlichſt bald überreichen. Drahtbericht.“ 

Nachdem der Senat dieſe Mitteilung erhalten hatte, blieb kein 
anderer Weg übrig, als die Verhandlungen bis zur Erledigung des 
Widerſpruchs Preußens und des Reiches ruhen zu laſſen. Jedes 
andere Vorgehen wäre eine Verletzung der ganz neutralen Stellung 
Danzigs in dem polnifchpreußifhen Streite geweſen. Daher 
beauftragte der Senat ſeinen Kommiſſar, die Verhandlungen ruhen 
zu laſſen, teilte das auch am 17. Oktober dem polniſchen diplomatiſchen 
Vertreter mit und fügte hinzu: Um die bereits eingeleiteten Arbeiten 
nicht zu ſtören, hat der Senat weiter angeordnet, daß die augenblicklich 
im Gange befindliche Abſchriftnahme des Verzeichniſſes der Archivalien 
nicht unterbrochen werden ſoll, jedoch unter der Bedingung, daß die 
Abſchriften einſtweilen auf dem Staatsarchiv im Verſchluß der 


*) Die Stelle im Memeler Vertrag lautet wörtlich... Les archives et 
regiltres de toute nature feront mis en la poffeffion de l’autorité 
nouvelle, fans préjudice du réglement ultérieur entre les Etats 
intéreffés concernant les dits archives et regiftres. Die „Autorité nouvelle“ 
waren die Alliierten Mächte, in deren einſtweiligen Beſitz die Archive übergingen, 
während die endgültige Regelung durch die intereſſierten Staaten, zu denen natürlich 
in erſter Linie Preußen gehörte, erfolgen ſollte. 
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Danziger Regierung als des eingefegten Treuhänders bleiben, und 
daß die Aushändigung der Abſchriften erſt bei einer etwaigen Über⸗ 
nahme der Archivalien erfolgen ſoll. 

Dieſer Beſtimmung lag folgender Tatbeſtand zu Grunde. Der 
polniſche Kommiſſar hatte in Abweſenheit des Archivdirektors deſſen 
Stellvertreter gebeten, für ſeine Aufteilungsarbeiten ſich eine Abſchrift 
des von Danzig hergeſtellten Verzeichniſſes der vorausſichtlich an 
Polen fallenden Akten machen zu können. In den Danziger Grund- 
ſätzen für die Aufteilung war geſagt worden, wie das aud) felbft- 
verſtändlich war, daß das Verzeichnis erſt mit dem Augenblicke der 
Übergabe der Akten an Polen deſſen Eigentum werden ſolle. 
Sinngemäß konnte auch die von dem polniſchen Kommiſſare gemachte 
Abſchrift polniſches Eigentum erſt im gleichen Augenblicke werden 
wie das Original, und die Genehmigung war ihm nur gegeben 
worden in der Vorausſetzung, daß er ſich Bemerkungen in einer 
Abſchrift machen wolle, ohne durch Rückſichten auf das Danziger 
Exemplar daran gehemmt zu ſein, und ſie war gegeben worden, damit 
kein Anlaß zu irgend einer neuen Beſchwerde über Danziger 
Schwierigkeiten geboten würde. Der polniſche Kommiſſar ließ aber 
eigenmächtig 4 Durchſchläge machen. Davon erhielt der Danziger 
Kommiſſar erſt bei ſeiner Rückkehr am 10. Oktober Kenntnis, als 
er ſich bei der polniſchen Schreibmaſchinendame nach dem Fortgange 
und der Art der Abſchriftnahme erkundigte. Die Dame erklärte, 
die Abſchriften würden jeweils nach Schluß des Dienſtes in einen 
Schrank des Staatsarchivs gelegt und blieben dort. Sie zeigte 
auch die gemachten Abſchriften, ſodaß der Archivdirektor zwar ſeine 
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Verwunderung über die nicht ausdrücklich genehmigten mehrfachen 
Durchſchläge ausdrückte, aber von weiteren Schritten abſah, da die 
Vorausſetzungen, unter denen die Abſchriftnahme gewährt war, erfüllt 
ſchienen. Als nun der Einſpruch Deutſchlands erfolgte, begab ſich 
der Archivdirektor im Auftrage des Senats in das Schreibzimmer 
und ließ ſich die bis dahin gemachten Abſchriften zur einſtweiligen 
Verwahrung aushändigen. Dabei wurde die unerfreuliche Entdeckung 
gemacht, daß das erſte Exemplar der polniſcherſeits angefertigten 
Abſchriften nicht zur Stelle war, ſondern, wie die Dame erklärte, von 
dem polniſchen Kommiſſare zum „Korrigieren“ aus dem Raume des 
Staatsarchivs entfernt und mit nach Haufe genommen fet. Die 
Aufforderung, dieſes Exemplar abzugeben, lehnte der polniſche 
Kommiſſar ab, und es wurde ihm daraufhin die anfänglich auf 
Verfügung des Senats erteilte Genehmigung zur Fortſetzung der 
Arbeit bis zur Erledigung des Streitfalles entzogen. Den erregten 
Proteſt des polniſchen Kommiſſars mußte der Danziger Kommiſſar 
als völlig unbegründet ablehnen. Auch der Verſuch von anderer 
Seite die Abſchriften als polniſches Eigentum zu beanſpruchen und das 
Inverwahrungnehmen als eine Vorenthaltung und Verletzung des 
Eigentumsrechtes hinzuſtellen und wiederholte perſönliche Verſuche, die 
Abſchriften zu erlangen, mußten wegen Danzigs Treuhänderſtellung er⸗ 
gebnislos bleiben. Seitdem ruhen alle Aufteilungsfragen, abgeſehen 
davon, daß die Zeitung Rzeczpospolita die Gelegenheit nicht vorbei 
gehen ließ, in einem Artikel vom 7. Dezember 1924 einen neuen von Un⸗ 
wahrheiten und Verleumdungen ſtrotzenden Angriff auf die Beamten 
des Staatsarchivs zu machen. 
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Seitdem kann fid das Staatsarchiv wieder feinen eigentlichen, 
in doppelter Richtung gehenden Aufgaben widmen, der Ordnung und 
Verzeichnung der Archivalien und der Aufklärungsarbeit über die 
geſchichtliche deutſche Vergangenheit der Stadt Danzig und der 
früheren Provinz Weſtpreußen. 

Der erſteren Aufgabe unterzogen ſich in erſter Linie die Staats⸗ 
archiwräte Dr. Rede und Dr. Kenfer, in deren engerem wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Arbeitsgebiete beſtimmte Teile des Stadt⸗ und Staats⸗ 
arhivg liegen. Die große Karten- und Plankammer, die wert⸗ 
volles Material enthält, wurde, nachdem einzelne Abteilungen, 
z. B. die der Regierung Danzig ſchon früher von Dr. Stephan ſehr 
überſichtlich eingerichtet waren, nunmehr einheitlich zuſammengefaßt 
und in neuen, eigens angefertigten Kartenſchränken untergebracht. 
Ebenſo wurde an der Ordnung der großen Abteilung der auswärtigen 
Korrespondenz Danzigs (Abt. 300, 53) von Rede weitergearbeitet 
und die Neuverzeichnung der Danziger Urkunden durch einen weiteren 
Band fortgeſetzt. Daneben wurde die Ordnung von großen Akten⸗ 
abgaben aus dem Rechtſtädtiſchen Nathauſe begonnen und endlich 
die alljährlich aufgeſtellten Einwohnerliſten der ganzen Stadt und der 
Vorſtädte von Danzig ſeit 1900 und im Anſchluſſe daran die neu 
abgegebenen Liſten des Einwohnermeldeamtes von 1814-1843 
ſyſtematiſch nach Straßen und Hausnummern ſo geordnet, daß 
die regelmäßig zu erwartenden Zugänge mühelos angeſchloſſen werden 
können. Als Regifter zu dieſen für die Perſonalforſchung ſchon ſehr 
oft mit gutem Erfolge in Anſpruch genommenen Liſten dienen die 
jeweiligen Adreßbücher der Stadt. 
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Der Aufklärungsarbeit dient in erfter Linie eine nach ganz 


neuen Grundſätzen aufgebaute Archivausſtellung, für die zwei Räume 
des Staatsarchivs ausſchließlich beſtimmt ſind. Sie ſoll nicht den 
ſonſt üblichen archivaliſchen Ausſtellungen entſprechend hervorragende 
und ſeltene Stücke des Archivs dem Beſchauer bieten, ſondern hat 
ausgeſprochen nationalpolitiſche Bedeutung. Die Ausſtellung zerfällt 
in zwei Abteilungen, die der Stadt Danzig und die der Provinz 
Weſtpreußen. Für Danzig waren die drei Geſichtspunkte richtunggebend: 


®: 


Der deutſche Charakter Danzigs, wie er ſich feit den früheſten 
Zeiten der Stadtgeſchichte nachweiſen läßt und in ſeinem Stadt⸗ 
rechte, der Willkür (Handſchrift von etwa 1450), der Rechtsſprechung 
(Gerichtsbücher, je ein Exemplar vom 15. 18. Jahrhundert) und 
den Bürgerbüchern (je ein Exemplar des 14. 16. Jahrhunderts) 
kundtut. 


„Danzigs Unabhängigkeit von Polen (die großen, in deutſcher 


Sprache geſchriebenen Privilegien der Könige von Polen aus den 
Jahren 1454-1457 und 1577, ſowie die Tractatus portorii 
(1585), die Danzigs tatſächliche Selbſtändigkeit gewährleifteten). 


Danzigs Geltung als Staat und Macht im Kreiſe der europäifchen 


Staaten (Friedens-, Neutralitäts⸗, Handelsverträge mit anderen 
Staaten — England, Schweden, Rußland, Venedig, Türkei uſw. — 
Kreditive fremder bei Danzig beglaubigter Geſandten, ſtaats⸗ 
politiſch wichtige Dokumente von Mitteilungen über Thron⸗ 
beſteigungen, Einladungen zu Krönungsfeierlichkeiten, Bitten von 
Fürſten um freies Geleit für ihre durchreiſenden Geſandten, 
Mitteilung von Verfaſſungsänderungen und Ahnliches). 
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Während für Danzigs Belange Urkunden aller Jahrhunderte 
in Betracht kamen, mußte für Weſtpreußen, d. h. den heute polniſch 
gewordenen Teil der Provinz, den Korridor, ein anderer Grundſatz 
gelten. Je jünger deſto wertvoller iſt hier eine Urkunde. Denn es 
leuchtet ohne weiteres ein, daß, wenn die Landesverwaltung, oder eine 
Stadt, ein Dorf, ein Kloſter, ein Gut im 17. Jahrhunderte oder gar 
noch am Ende der polniſchen Zeit die deutſche Sprache in ihrer 
eigenen Verwaltung und Nechtſprechung, ſowie im Verkehre mit 
Nachbarorten verwenden, ſie deutſch ſind, aber auch der Briefempfänger, 
an den deutſch geſchrieben wurde und der deutſch antwortete, ebenfalls 
deutſch iſt. War aber ein Ort in ſpäteren Jahrhunderten deutſch, 
ſo war für die ältere Zeit dieſer Charakter von ſelbſt gegeben und 
brauchte nicht erſt nachgewieſen zu werden. Denn kein Menſch wird 
annehmen, daß eine urſprünglich polniſche Stadt ausgerechnet in der 
polniſchen Zeit ihren nationalen Charakter zu Gunſten des Deutfch- 
tums geändert hätte, während für Orte, deren Charakter im 
17. und 18. Jahrhundert ſtark polniſch oder kaſchubiſch geworden war, 
die urſprünglich deutſche Art noch ganz deutlich im 16. und 17. Jahr- 
hundert zu Tage tritt. So iſt das z. B. bei Kulm und bei Berent 
der Fall. Während wir von dem Letzgenannten noch deutſch 
geſchriebene Briefe aus dem Ende des 16. Jahrhunderts haben, geht 
die deutſche Sprache in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
verloren, und auch die deutſch gebliebenen Städte des Landes ſchreiben 
an Berent nur noch lateiniſch. Für dieſe nationalpolitiſch wichtigen Fragen 
bietet die Ausſtellung durch ihre ſachlich jeden überzeugende Kraft ein 
vortreffliches Beweismaterial. Der außerordentlich große Beſuch 
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von In⸗ und Ausländern und der ſtarke Eindruck, den diefe Zeugniſſe 
der Vergangenheit machen, iſt ein gutes Zeichen dafür, daß das 
Staatsarchiv mit der Einrichtung der Ausſtellung den richtigen Weg 
gegangen iſt. 

Aber auch die wiſſenſchaftliche Arbeit der Beamten des Staats- 
archivs hat ſich amtlich wie außeramtlich in den Dienſt der ſchwer 
bedrohten deutſchen Sache geſtellt. Wenn ſie es auch verſchmähen, 
mit billigen Schlagworten Augenblickserfolge zu erzielen, ſo haben ſie 
doch durch ſachlich ruhige und wiſſenſchaftlich ernſte Arbeit ſich um 
die Wahrheit, der ſie dienen wollen, unbeſtrittene Verdienſte erworben. 

Von Arbeiten dienſtlicher Art ſeien hier nur zwei große 
Unternehmungen erwähnt, die freilich bei der Kürze der Zeit, in der 
ſie in Angriff genommen wurden und der ſtarken Belaſtung jedes 
Einzelnen noch im Stadium der Materialbearbeitung ſtehen, aber 
gute Früchte verſprechen. Die eine iſt die geplante und bereits 
ziemlich weit geförderte Herausgabe der Danziger Geſandtſchafts⸗ 
berichte, von denen die des Danziger ſtändigen Sekretärs am 
Warſchauer Hofe wohl bald in einem erſten Bande zum Drucke 
gehen werden. Die zweite Arbeit iſt die Sammlung und ſyſtematiſche 
Durchforſchung des ungeheuren Materials der Friederizianiſchen 
Landesaufnahme, eine Arbeit, an der mehrere Kräfte ſeit Jahren 
beſchäftigt ſind, und die in der Roharbeit beendet, nunmehr hoffentlich 
recht bald, wiſſenſchaftlich ausgewertet werden kann. 

Mit dieſen ganz oder halbamtlichen Arbeiten geht die private 
wiſſenſchaftliche Arbeit der Beamten gleichen Schrittes weiter“). So 


) Berückſichtigt find nur die Arbeiten feit 1918. 
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hat Kaufmann gleich nach Schluß des Krieges im Auftrage des 
Magiſtrats von Danzig eine Arbeit veröffentlicht: „Das ſtaats⸗ 
rechtliche Verhältnis Danzigs zu Polen in den Jahren 1454-1793 
und 1807 - 1814 (Danzig 1919). Im gleichen Jahre kam feine 
Arbeit: „Das Verhältnis der Deutſchen, Polen und Kaſchuben in 
Weſtpreußen und Danzig” heraus, die auch in franzöſiſcher und 
engliſcher Sprache erſchien. Im Jahre 1923 erſchien das Urkunden⸗ 
werk: „Danzigs Deutſchtum, ſtaatliche Selbſtändigkeit und Geltung in 
der Vergangenheit”, und 1926 das Urkundenwerk: „Das deutſche 
Weſtpreußen. In dem Sammelwerke von Keyſer: „Der Kampf um 
die Weichfel” (Stuttgart 1926) der Aufſatz: „Weſtpreußen und Polen 
zwiſchen 1454 und 1772“, in dem Sammelwerke von W. Volz „Der 
Oſtdeutſche Volksboden“ (Breslau 1926) der Aufſatz: „Der Rückgang 
des Deutſchtums in Weſtpreußen in polniſcher Zeit (1569-1772), 
feine Urſachen und Wirkungen“. Weiter wurde eine Arbeit „Der 
Hafen von Danzig, feine Entwicklung und Verwaltung“ in der Feſt⸗ 
ſchrift zum 70. Geburstage des Präſidenten der Handelskammer von 
Danzig, W. Klawitter, veröffentlicht. 

Von Recke ſind zu erwähnen außer einer ſehr leſenswerten 
Schrift „Danzig und der deutſche Ritterorden“ (Hanſiſche Volks⸗ 
hefte 8, 1925) die Auffäge: „Danzigs Handelsbeziehungen zu Oſt⸗ 
europa” (in Bauer⸗Millack, Danzigs Handel in Vergangenheit und 
Gegenwart, Danzig 1925), „Die Anfänge der Dampfſchiffahrt in 
Danzig” (in der genannten Feſtſchrift für Klawitter, 1926); das auf⸗ 
ſehenerregende, für die Kenntnis der oſteuropäiſchen Geſchichte ganz 
unentbehrlich gewordene Buch: „Die polniſche Frage als Problem 
der europäiſchen Politik“ (Berlin 1927). 
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Keyſer hat ein ſehr überſichtliches und ſtraff zuſammengefaßtes 
Buch „Danzigs Geſchichte“ (Danzig 1921) erſcheinen laſſen, das in 
dankenswerter Weiſe die durch Simſons Tod unvollendet gebliebene 
Geſchichte bis zur Gegenwart, freilich von ganz anderen Geſichts⸗ 
punkten aus und mit anderer Darſtellungmethode fortführt. Sein 
Sammelwerk: „Der Kampf um die Weichſel“ wurde ſchon erwähnt. 
Keyſer iſt darin mit zwei Aufſätzen vertreten: „Die deutſchen 
Siedlungen in Pommerellen zur Zeit der Herzöge und des deutſchen 
Ritterordens“, ſowie „Bevölkerung im Weichſelkorridor vor und nach 
dem Weltkriege. In dem erwähnten Buche von Bauer-⸗Willack 
erſchien von Keyſer ein Aufſatz: „Danzigs Handel und die deutſche 
Hanſe“. Von den zahlreichen kleineren Arbeiten Keyſers ſeien noch 
erwähnt: „Weſtpreußen und das deutſche Volk“ (Danzig 1919) und 
„Danzigs Entwicklung“ (2. Auflage Danzig 1924). 

Neben dieſen, den Bedürfniſſen des deutſchen Oſtens dienenden 
hiſtoriſch-politiſchen Arbeiten fanden die Beamten, obwohl fie mit 
Vorträgen in Danzig und darüber hinaus durch ganz Deutſchland 
überhäuft waren und dauernd Aufſätze für alle möglichen politiſchen 
und wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften und Tagesblätter des In⸗ und 
Auslandes zur Aufklärung ſchreiben mußten, noch Zeit und Kraft zu 
rein wiſſenſchaftlichen größeren Veröffentlichungen, die, losgelöſt von 
der Not der Gegenwart, dem leidenſchaftloſen Forſchungsdrange 
Genüge taten. Es ſeien nur einige ſelbſtändige Werke erwähnt. 

So erſchien von Kaufmann im Jahre 1927 der erſte Band 
der „Geſchichte des Kreiſes Roſenberg“ und 1928 „die Geſchichte der 
Stadt Rieſenburg“. 
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Von Keyſer erſchien in der Sammlung: „Hiſtoriſche Städte⸗ 
bilder“ als Band 6 (Stuttgart 1925) „Die Stadt Danzig”; 
weiter als kritiſche Studie: „Die Entſtehung von Danzig” (Danzig 
1924); „Die Bevölkerung Danzigs und ihre Herkunft im 13. und 
14. Jahrhundert (Pfingftblätter des Hanf. Geſch.⸗Vereins, Lübeck 1924); 
„Das hanſiſche Danzig” (Hanf. Volkshefte 11, Bremen 1927). 

Dieſen Arbeiten der Beamten ſchloß ſich im Jahre 1927 eine 
in ihrer Anlage rein wiſſenſchaftliche, aber in ihren Auswirkungen 
doch auch national politiſche Veröffentlichung der wiſſenſchaftlichen 
Hilfsarbeiterin am Staatsarchive Eliſabeth Kloß an: „Das Bürger— 
buch der Stadt Konitz von 1550-1850” (Quellen und Darſtellungen 
z. Geſch. Weſtpreußens, herausgegeben vom Weſtpreußiſchen Geſchichts— 
vereine Band 13, Danzig 1927). 


Lv: 


Verfaſſung und Perſonal des Staatsarchivs. 
1912-1928. 


Zum Schluſſe fei noch ein Blick auf die innere Verfaſſung 
des Staatsarchivs geworfen. Es iſt organiſch aus dem früheren 
preußiſchen erwachſen und hat deſſen Einrichtungen mit den durch die 
veränderten Verhältniſſe gebotenen Umgeſtaltungen übernommen. Es 
unterſteht unmittelbar dem Senate. An der Spitze des 
Staatsarchivs ſteht der Archivdirektor, dem außer der Leitung des 
Archivs gemäß Senatsverfügung vom 28. November 1921 zur 
„Erleichterung des Herrn Senatspräſidenten“ die Aufgabe eines 
Referenten beim Senate für die Angelegenheiten des Staatsarchivs 
obliegt. Als Referent hat er auch die Berichterſtattung im Senate 
und Volkstage über Archivangelegenheiten und zeichnet: „Senat— 
Staatsarchiv“. 

Den Dienſt im Staatsarchive regelt eine vom Senate auf 
Vorſchlag des Archivdirektors am 1. Juni 1922 erlaſſene „Dienſt— 
anweiſung für die Beamten und Angeſtellten des Staatsarchivs 
der Freien Stadt Danzig“. Den Dienſt des Archivhauswartes 


regelt die Anweiſung vom 1. Dezember 1921. Eine Benutzungs- 


ordnung vom 1. Juni 1922 und die Gebührenordnung ſetzen die 
für amtliche und außeramtliche Auskünfte, ſowie für perſönliche 
Benutzungen zu leiſtenden Gebühren ſowie die Rechte und Pflichten 
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perſönlicher Benutzer feſt. Jede Art von wiſſenſchaftlicher Arbeit iſt 
frei von allen Gebühren, ſoweit ſie nicht Anforderungen an das 
Archivperſonal ſtellt, die über Nachweiſung und Beſchaffung des zu 
den Arbeiten nötigen Materials hinausgeht. 

Für die Ausbildung der wiſſenſchaftlichen Beamten gelten die 
Beſtimmungen über Vorbildung und Prüfungen der preußiſchen 
Archivbeamten, d. h. abgeſchloſſenes Hochſchulſtudium, Doktorpromotion 
und Staatsprüfung, ſowie zweijähriger Vorbereitungsdienſt. 

Die wiſſenſchaſtliche Hilfsarbeiterin beim Staatsarchive muß 
nach den „Bedingungen für die Anſtellung einer wiſſenſchaftlichen 
Hilfsarbeiterin vom 5. Dezember 1921” Reifezeugnis für Unterprima 
eines humaniſtiſchen oder Realgymnaſiums einreichen und ſich einer 
zweijährigen Ausbildungszeit unterziehen, dieſe kann entſprechend 
verkürzt werden, wenn fie ein Zeugnis über beſtandene Abiturienten- 
prüfung vorlegen kann. Nach Abſchluß der Vorbereitung hat ſie eine 
theoretiſche und praktiſche Fachprüfung vor dem Archivdirektor und 
einem von dieſem beſtimmten höheren Archivbeamten abzulegen. 


Es wird dabei von ihr gefordert die Kenntnis: 

a) der Grundzüge der allgemeinen preußiſch-deutſchen Geſchichte, 

b) der Geſchichte Danzigs nebſt Literaturkunde, 

e) der Verfaffungs- und Verwaltungsgeſchichte Danzigs, 

d) des Lateiniſchen ſoweit, daß ſie in der Lage iſt, jedes 
lateiniſche Schriftſtück ohne Schwierigkeit zu überſetzen, 

e) des Franzöſiſchen, 

f) des Polniſchen oder Mittelhoch- oder Mittelniederdeutſchen, 

g) der Grundzüge der Schriftkunde und Urkundenlehre (Ab- 
ſchreiben und Überfegen von Urkunden), 
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h) der Stenographie und Schreibmaſchine. 
Praktiſch hat fie für die Prüfung eine nicht allzu ſchwere wiſſenſchaft⸗ 
liche Anfrage zu erledigen oder eine kleinere wiſſenſchaftliche 
Ordnungsarbeit zu machen. Bei ungenügendem Ausfalle der 
Prüfung kann dieſe noch einmal, früheſtens nach einem halben Jahre, 
in allen oder in den Fächern, in denen die Kenntniſſe noch unzureichend 


waren, wiederholt werden. 

Nach Beſtehen der Prüfung erhält ſie ein Zeugnis, das aber 
keinen Rechtsanſpruch auf Anſtellung gibt. Wird die Anſtellung 
vom Senate beſchloſſen, ſo erfolgt ſie zunächſt 8 Jahre außerplanmäßig 
und dann endgültig nach Maßgabe der geſetzlichen Beſtimmungen. 
Während der außerplanmäßigen Anſtellung ſteht beiden Teilen eine 
6 wöchige Kündigung zum Vierteljahreserſten zu. 

Überſicht über das Perſonal des Staatsarchivs ſeit 1912. 
Vorausgeſchickt muß werden, daß die Beamten und Angeſtellten 

des Staatsarchivs bis zum 10. Januar 1920 preußiſche Beamte und 

Angeſtellte waren, dann von Preußen beurlaubt, mit der 

Abwickelung der Geſchäfte betraut und am 1. Dezember 1921 

dauernd von der Freien Stadt übernommen wurden, nachdem ſchon 

vorher der Archivdirektor für alle Arten von Auseinanderſetzungs⸗ 
fragen auch zum Danziger Kommiſſare und Sachverſtändigen 
ernannt war. 

Archivdirektoren: Adolf Warſchauer ſeit 1912. Von 1915 - 1919 
Leiter des Deutſchen Archivweſens beim Generalgouvernement 
Warſchau. Dann nach kurzer Amtstätigkeit im Sommer 1919 
in Danzig, in Berlin bis 1921 für die Auseinanderſetzungs⸗ 
arbeiten zwiſchen Deutſchland und Polen tätig. 


Karl Joſef Kaufmann, feit dem 1. April 1903 als Archivar 
in Danzig, ſeit Oktober 1915 als ſtellvertretender und ſeit 
1. April 1921 ordentlicher Archivdirektor des Staatsarchivs. 
Archivare: Kurt Schottmüller vom 1. Oktober 1906 bis zu ſeinem 
Tode am 11. Auguſt 1919. 
Walther Stephan, von 1903 - 1904 und vom 1. April 1905 
— Sommer 1919, (1914 — 12. Januar 1919 im Felde). 
Walther Recke, ſeit 1. April 1913 Hilfsarbeiter, ſeit 1. April 1914 
Archivaſſiſtent, vom 1. Auguſt 1914 - 16. Februar 1919 im 
Felde und ſeit dem 17. Februar 1919 wieder dauernd in 
Danzig, ſeit 1. April 1919 als Archivrat. 
Erich Keyſer, ſeit 16. April 1920 Archivaſſiſtent, ſeit 
1. April 1921 Archivrat, ſeit 1926 beurlaubt zur Leitung des 
Staatlichen Landesmuſeums für Danziger Geſchichte. 
Archivaſſiſtenten: Hermann Gollub ſeit dem 2. Juni 1914 bis 
zum Kriegsausbruche. 
Johannes Papritz ſeit 1. Mai 1927 (aushilfsweiſe). 
Wiſſenſchaftliche Hilfsarbeiterin: Eliſabeth Kloß ſeit dem 
2. Juni 1914. 
Büroaſſiſtenten: Hermann Groth ſeit 6. Mai 1901 bis zu ſeinem 
Tode im Weltkriege am 23, Oktober 1916. 
Büroaſſiſtentin Gertrud Quapp ſeit 1. Mai 1911. 
Archivhauswarte: Paul Nitſch ſeit 1. Dezember 1902 bis zu 
ſeinem Tode am 1. März 1919, 
Fritz Caſtan vom 1. Auguſt 1919 bis 1. Oktober 1920. 
Artur Krönke ſeit 1. Oktober 1920. 
Nachwort und Ausblick. 
Wohl kein deutſches Staatsarchiv kann eine ſo wechſelvolle 
und inhaltsſchwere Geſchichte wie das Danziger trotz ſeines kurzen 
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Beftehens von nur 25 Jahren ſchreiben, und feine Beamten haben 
Aufgaben erfüllen müſſen, die von dem ſonſt friedlichen, vom Kampfe 
des Tages losgelöſten Arbeiten anderer Staatsarchivbeamten weit 
entfernt ſind. So anſtrengend und an die Nerven jedes Einzelnen 
ſtärkſte Anforderungen ſtellend dieſe Aufgaben waren, eben ſo 
erfreulich und intereſſant waren ſie für jeden. War ſich doch jeder 
von uns bewußt, ſehr weſentlichen Anteil an dem Kampfe für die 
zertretenen deutſchen Rechte zu haben, das wiſſenſchaftlich⸗kritiſche und 
politiſch erkennende Bewußtſein wurde ungemein geſchärft und 
Erfahrungen wurden geſammelt, die für die Zukunft noch ſehr 
wertvolle Dienſte zu leiſten vermögen. Wenn irgend ein Archiv hat 
das Danziger Archiv, deſſen ganz eigenartige Schätze die Bewunderung 
aller, und man darf wohl ſagen, auch den Neid vieler Beſucher 
erwecken, den Beweis erbracht, welche überzeugende Kraft auch für 
hochpolitiſche Fragen die Zeugniſſe der Vergangenheit beſitzen, und 
welche Stützen ſie dem Staate zu bringen im Stande ſind, wenn 
ſie von berufener Seite in den Kampf geführt werden. Das 
ſchließt aber die notwendige Folge in ſich, daß das Archiv für 
Danzig ſeine Bedeutung nur behalten kann, wenn, wie bisher, nur 
Beamte mit ſtreng fachmänniſcher Ausbildung, die das Gebiet der 
oſtdeutſchen und oſteuropäiſchen Geſchichte beherrſchen, mit der Ver— 
waltung und wiſſenſchaftlichen Bearbeitung dieſer ſeltenen Schätze 
betraut werden. Denn wenn irgendwo würde bei der Verwaltung 
des Staatsarchivs jede Art von Dilettantismus Schäden mit ſich 


bringen, die nicht wieder gut zu machen wären, und von denen letzten 
Endes die Allgemeinheit am ſchwerſten betroffen würde. 


70 


8388 


_Sontr Rat. l gas 


Steuer- Kat 


_Ruftration 


_ Giiterbejdr. Jet 
Handf. und Urt. Ordens it BAT gz 


8 e! 2. m 


Breub Zeit BY goss 


Frwellerte Übersicht am 


1. Ubdedereien 9. Geift. Leben, Kunſt 17. 


2. Abg., Dienfte, Leifig 10. Gemeindeſachen 18. 


8. Armenſachen 11. Gericht, Recht. Pollz 
4. Vouſochen 12 Geſundheits weſen 
5 Feuerſachen, Brände 13. Gren zſachen 

6 Finany u. Rech: Sach 14. Grund. Hop, Beſitz 
7. Jiſchetei ‚16. Handel u. Gewerbe 


„ Jorſi u. — 16. Judenſachen 
— | 2 


25 eee * ve 9/4? ; 
Buy. e 263, e 20 2 Whine 


27 


a eb, eee, 
Lestinden 4 ro 
ODOR rb 120 e 5304 


18, GO 963. UDRP 1 


NH n 


12 


14] ZZ fel lb eee 26 
15, 2 


Anf des Bandes 


Karten u. Pläne heitsauſh., Ablöſung 

5 4) U 
Kirchen u. Schulen 25. Waſſerbau. Flüſſe, eee. 4 Sobre cid 
Krug: u. Brauſach. Schiffahrt, Flößerei 
Lande, Koloniſ. 28. Wege, Brücken. Jahren 2 rile 7 9 V M,. A. * 
Mitttärfahen 27. Verſchiedenes ¢ 


Mühlen 


Verſonenſt. Staliſt. 


| 
24. Separation, Gemein · 


3u Seite 18 


ala Qu sBoanpoy 


Die Bedeutung des Danziger Staatsarchivs 
für die politiſche Geſchichte Europas. 


Von Staatsarchivrat Dr. Walther Rede, 


W. von der Bedeutung des Danziger Staatsarchivs für die 
poliliſche Geſchichte geſprochen werden ſoll, fo iſt damit in erfter Linie 
das hiſtoriſche Archiv der Stadt Danzig gemeint, das vor 25 Jahren 
durch den Magiſtrat der Stadt Danzig der Verwaltung des General- 
direktors der preußiſchen Staatsarchive unterſtellt wurde und das heute 
den Hauptbeſtandteil des Archivs der Freien Stadt Danzig bildet. 

Zwar hat das ehemalige preußiſche Staatsarchiv in Danzig in 
feinen Urkunden-Abteilungen und ebenſo in einzelnen Aktengruppen 
wichtiges Material für die politiſche Geſchichte des deutſchen Oſtens 
und der angrenzenden Staaten enthalten. Dieſe Materialien befinden 
ſich aber zum größten Teile nicht mehr im Staatsarchive, ſondern 
ſind, wie ſchon an anderer Stelle erwähnt worden iſt, vom preußiſchen 
Staate im Jahre 1919 zurückgezogen worden. 

Daß im Archiv der Stadt Danzig überreiches Material zur 
politiſchen Geſchichte Oſteuropas vorhanden ſein müſſe, wurde ſchon 
den Zeitgenoſſen zu Ausgang des 16. Jahrhunderts bewußt, als die 
von dem ehemaligen Königsberger Univerſitätsprofeſſor und ſpäteren 
Danziger Sekretär Caſpar Schütz mit Benutzung des Danziger 
Archivs verfaßte „Historia rerum Prussicarum“ im Jahre 1592 
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erftmalig erſchien. Diefe unter Verwendung von zahlreichen bis da— 
hin unbekannten Urkunden verfaßte Geſchichte Preußens behandelte 
aber nur die Ereigniſſe bis zum Jahre 1525. 

Es vergingen 130 Jahre, ehe ein zweiter höherer Beamter des 
Danziger Rates, der Syndicus Gottfried Lengnich, den Plan faßte, 
die Historia des Schütz möglichſt bis zur Gegenwart fortzuſetzen. 
Er wollte den Männern, die zur Lenkung der Geſchicke ſeiner Vater— 
ſtadt berufen waren, eine zuverläſſige hiſtoriſche Grundlage für die 
Beurteilung der politiſchen Probleme der Gegenwart bieten, weil er 
auf dem richtigen, heute leider in Vergeſſenheit geratenen Standpunkt 
ſtand, „daß niemand zur Staatsklugheit ohne Hiſtorie gelangen kann“. 
Lengnich erhielt im Jahre 1721 vom Rate die Erlaubnis, zu dieſem 
Zwecke die Beſtände des Archivs benutzen zu dürfen und ſchon ein 
Jahr ſpäter legte er den erften ſtattlichen Groß-Folioband feiner 
„Geſchichte der Preußiſchen Lande“, der unmittelbar an Schütz an- 
ſchloß, dem Publikum vor. Im Laufe der nächſten dreißig Jahre hat 
dieſer fleißige und überaus kenntnisreiche Gelehrte die preußiſche Ge— 
ſchichte in neun ſtarken Bänden bis zum Jahre 1732 geführt und 
damit ein Quellenwerk geſchaffen, an dem noch heute keiner, der ſich 
mit der Geſchichte Preußens und Polens beſchäſtigt, vorübergehen kann. 

Wenn der mit dem archivaliſchen Material vertraute Forſcher 
der Gegenwart zum Vergleiche die Darſtellung Lengnichs heranzieht, 
ſo ſpürt er überall die ſichere archivaliſche Grundlage, auf der ſeine 
Darſtellung aufgebaut iſt. Zwar iſt bei Lengnich vieles ungeſagt 
geblieben, denn ihm, der zum erſten Male in die Arkana 
des ängſtlich gehüteten Archivs eindringen durfte, waren vielfach 
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für feine Darſtellung Beſchränkungen auferlegt worden, ſo 
daß nicht ganz mit Unrecht ſeine Gegner und Neider unter Anſpielung 
auf die ihm auferlegte Schweigepflicht ihn als den preußiſchen „Tacitus“ 
bezeichneten. 

Lengnich hat die Geſchichtsſchreibung Preußens und auch Polens 
durch ſeine ausgiebige Benutzung des Danziger Stadtarchivs auf 
eine ganz neue Baſis geſtellt, und es iſt bis heute nicht gelungen, 
ein auch nur ähnlich umfaſſendes Werk zu Stande zu bringen. 

Der für die Wiſſenſchaft viel zu früh verſtorbene Paul Simſon 
hatte ſich das Ziel geſteckt, in mehreren Bänden unter möglichſt 
ausgiebiger Benutzung des Danziger Staatsarchivs eine Geſchichte 
der Stadt Danzig zu ſchreiben, die nach der von ihm gewählten 
Anlage einen Umfang von mindeſtens fünf Bänden erreicht hätte. 
Leider war es ihm aber nur vergönnt, das Erſcheinen des erſten zu 
erleben, und die Herausgabe des zweiten, der bei ſeinem frühen Tode 
fertig vorlag, haben zwei ſeiner Freunde, Bibliotheksdirektor Günther 
und Archivdirektor Kaufmann beſorgt. Ein Fragment des dritten 
Bandes, das noch in ſeinem Nachlaß gefunden wurde und in 
welchem die Ereigniſſe bis zum Jahre 1630 fortgeführt worden ſind, 
hat der Weſtpreußiſche Geſchichtsverein unter dem Titel „Danzig und 
Guftav Adolf“ herausgegeben. 

Wer ſchon vorher aus den umfangreichen Veröffentlichungsreihen 
des Hanſiſchen Geſchichtsvereins, dem „Hanſiſchen Urkundenbuch“ und 
den „Hanſe⸗Rezeſſen', den Reichtum des Danziger Archivs an 
Urkunden zur hanſiſchen Geſchichte bewundert hatte, dem wurde 
jetzt an der Darſtellung dieſes beſten Kenners der Danziger Geſchichte 
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bewußt, welch werwolles Material für die hanſiſche Geſchichtsforſchung 
im Danziger Staatsarchiv ruhte. Wie bedeutend und überragend 
an Umfang dieſe Danziger Archivalien für die Geſchichte der Hanſe 
noch für einen Zeitraum ſind, da dieſe ſchon in das Stadium der 
Abwärtsbewegung eingetreten iſt, zeigte eine im gleichen Jahre von 
dem unermüdlichen Forſcher veröffentlichte Arbeit, in welcher 
er eine Überſicht über alle den Zeitraum von 1531-1591 betreffenden 
Urkunden gab!). Während für die gleichen Jahre im Stadtarchiv 
zu Köln nur 6647 einzelne Urkunden und Schriftftücde ermittelt 
werden konnten, iſt es Simſon gelungen, aus den Beſtänden des 
Danziger Staatsarchivs über 10000 Nummern zuſammenzuſtellen, die 
aber in dem Maße, wie die Ordnung des Archivs fortſchreitet, noch 
beträchtlich vermehrt werden können. 

Der zweite Band von Simſons Geſchichte Danzigs behandelt 
neben dem Ausklang des Hanſe Zeitalters auf Grund des Danziger 
Archivmaterials die weitreichenden Verflechtungen, in welche Danzig 
in öſtlicher und ſüdlicher Richtung dadurch verknüpft wird, daß die 
polniſche Außenpolitik ſeit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
eine auffallende Aktivität entfaltet. Der Streit um das livländiſche 
Erbe läßt nach längerer Ruhepauſe Polen und Ruſſen als Gegner 
ſich gegenüberſtehen, und in dieſem Zuſammenhang erſcheinen zum 
erſten Male die Abſichten des polniſchen Königs, ein gewichtiges 
Wort auf der Oſtſee in dem Streit um das „dominium maris Baltici“ 
zu ſprechen. Gerade für die maritimen Pläne des polniſchen Königs 
Sigismund Auguſt, die allerdings in erſter Linie durch die Abſicht, 
Y ©tmfon, P. Danziger Inventar 1531-1591. München und Leipzig 1913. 
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Rußland die Zufuhr über die Oftfee abzuſchneiden, eingegeben find, 
bietet fih im Danziger Archiv wichtiges Material. 

Zur vollen Bedeutung für die politiſche Geſchichte Oſteuropas 
gelangt aber das Danziger Archivmaterial, als Danzig ſeit Beginn 
des 17. Jahrhunderts zum Brennpunkt der großen Auseinanderſetzung 
zwiſchen Polen und Schweden wird, die ihren erſten Abſchluß in dem 
Frieden von Oliva (1660) findet. Jetzt tritt eine Gruppe von 
Archivalien in das hellſte Licht, die immer und von allen Forſchern 
als beſonders wertvoller Beſitz des Danziger Archivs angeſehen worden 
ft, die ſogenannten »Acta internuntiorum eivitatis Gedanensis«, 
die nicht mit Unrecht mit den venetianiſchen Relationen verglichen 
worden ſind. In nahezu 300 ſtarken Aktenbündeln und Bänden 
werden in dieſer Abteilung (Signatur 300,9) die Berichte von 
Einzelgeſandtſchaften und ſeit Beginn des 17. Jahrhunderts auch von 
dauernd an fremden Höfen akkreditierten diplomatiſchen Vertretern 
Danzigs aufbewahrt. 

Wegen der ſtaatlichen Beziehungen Danzigs zu Polen ſeit dem 
Jahre 1454, da die weſtpreußiſchen Stände den polniſchen König als 
ihren Oberherrn erwählten, und beſonders ſeit dem Jahre 1569, als 
durch die Union von Lublin dieſe Bande trotz des Proteſtes Danzigs 
und Weſtpreußens weſentlich enger geknüpft wurden, iſt es erklärlich, 
daß die bei weitem überwiegende Anzahl der Aktenbündel und Bände 
die Berichte der Danziger Sondergeſandtſchaften und dauernden 
diplomatiſchen Vertreter am polniſchen Königshofe enthält ). 


pal ) Vergl. Rede, W. Der Danziger Hof in Warſchau und feine Bewohner. 
(Mitteilungen des Weſtpr. Geſch.-Vereins Jahrg. 24, S. 21 fl.) 
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Bei der Weiträumigkeit, durch welche die polniſche Politik gerade 
ſeit Beginn des 17. Jahrhunderts gekennzeichnet iſt — neben der 
Auseinanderſetzung mit Schweden wegen der Anſprüche des polniſchen 
Königs Sigismund Ill. und auch noch feiner Nachfolger Wladislaus IV. 
und Johann Kaſimir auf die ſchwediſche Krone geht der letzte Verſuch 
der polniſchen Könige, auch den ruſſiſchen Zarenthron zu erobern und 
den Moskauer Staat im polniſchen Reiche aufgehen zu laffen — iſt 
es verſtändlich, wie wertvoll die Berichte der Danziger Vertreter ſein 
müſſen, in welchen dieſe ihre Beobachtungen und Eindrücke mitteilen, 
ferner Geſpräche, aufgefangene Erzählungen und Gerüchte, aber auch 
wichtige Schriftſtücke in Abſchrift nach Danzig weiterleiten. Beſonders 
für den erſten nordiſchen Krieg (1655 - 60), der bekanntlich dem 
Großen Kurfürſten die Abſchüttelung der polniſchen Lehnshoheit über 
Oſtpreußen ermöglichte, ſind die Berichte des Danziger Reſidenten 
eine vielfach benutzte, hochgeſchätzte hiſtoriſche Quelle 1. 

Die ſeit Beginn des 17. Jahrhunderts dauernden ſchwediſch⸗ 
polniſchen kriegeriſchen Auseinanderſetzungen hatten wichtigen Einfluß 
auf die durch den Danziger Hafen aus Polen nach Holland gehende 
bedeutende Getreideausfuhr gehabt und mehrfach hatten daher die 
Holländer verſucht, einen dauerhaften Friedenszuſtand zwiſchen beiden 
Ländern herbeizuführen. Für Danzig war es natürlich von der 
größten Bedeutung, die Stellungnahme der holländiſchen Politik 


) Es fef nur an ihre Benutzung durch G. Droyſen in feiner „Geſchichte der 
preußiſchen Politik“ Bd. III, 2, ferner durch Erdmannsdörffer in den „Urkunden 
und Aktenſtücke zur Geſchichte des Kurfürſten Friedrich Wilhelm von Brandenburg“ 
und endlich die ausführliche Darſtellung von R. Damus „Der erſte nordiſche Krieg 
bis zur Schlacht bei Warſchau“ (Zeitſchr. d. Weſtpr. Geſch.-Vereins Heft 12) erinnert. 
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kennen zu lernen, und fo bewahrt das Archiv in 43 Bänden 
diplomatiſche Korreſpondenzen aus den Niederlanden auf, von denen 
19 Bände den bedeutenden holländiſchen Hiſtoriker Leo van Aitzema 
zum Verfaſſer haben, der in den Jahren 1637 - 1669 ausführliche und 
hiſtoriſch wertvolle Berichte nach Danzig ſandte !). 

3 Don entfcheidender Bedeutung werden die Berichte der Danziger 
diplomatiſchen Vertreter in Warſchau ſeit Beginn des 18. Jahrhunderts. 
Das langſame, unaufhaltſame Vordringen Rußlands, das unter 
Peter dem Großen energiſch die politiſche Bühne Europas betritt, 
nach Weſten hin und die allmähliche „friedliche Durchdringung“ Polens 
mit ruſſiſchem Einfluß, wo könnten dieſe Vorgänge anſchaulicher 
geſchildert ſein, als in den Berichten der Danziger Reſidenten, die, 
der polniſchen Sprache mächtig, durch langjährigen Aufenthalt am 
polniſchen Hofe mit den maßgebenden Perſönlichkeiten bekannt, alle 
ihre Beobachtungen in wöchentlich zweimal abgeſandten Berichten 
ausführlich niederſchreiben. Die viel umſtrittene Frage nach den 
Urſachen für die erſte Teilung Polens wird möglicherweiſe auf Grund 
eingehender Durcharbeitung der Danziger Geſandtſchaftsberichte eine 
neue Beleuchtung erfahren können ). 


) Die Bedeutung der nach Danzig gefandten Briefe Aitzemas ergibt ſich bet 
einem Vergleich mit den in Lübeck vorhandenen. Vgl. W. Kernkamp. Baltiſche 
Archivalia. S'Gravenhage 1909, S. 121 ff 

) Bei dieſer Gelegenheit fet darauf hingewieſen, daß dank einer von dem Herrn 
Präſidenten des Danziger Senats, Dr. Sahm, ausgehenden Anregung der Senat 
Mittel bereit geſtellt hat für eine ſyſtematiſche Bearbeitung der geſamten in der 
Abteilung 300,9 aufbewahrten Geſandtſchaftsberichte. Als erſte Frucht dleſer auf 
viele Jahre berechneten Arbeit wird in Kürze der Verfaſſer dieſer Zeilen die aus den 
der erſten Teilung Polens voraufgehenden zwanzig Jahren, alfo etwa 1750-1772, 
ſtammenden Danziger Geſandtſchaftsberichte aus Warſchau und Rußland im Auszuge 
veröffentlichen. 
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In dieſem Zuſammenhang gewinnen auch die diplomatifden 
Berichte vom preußiſchen Hofe, die ſeit Beginn des 18. Jahrhunderts 
in größerer Zahl vorhanden ſind und ebenſo Berichte aus London 
und Paris an Bedeutung. Dieſe betreffen aber nicht nur die 
Danzig in erſter Linie angehenden politiſchen Fragen im Oſten, 
ſondern enthalten wertvolle Nachrichten über die politiſchen Verhältniſſe 
in den einzelnen Ländern. 

Dieſe ſo nach Danzig gelangten Geſandtſchaftsberichte wurden 
die Unterlagen für die politiſchen Maßnahmen, welche der Rat zu 
treffen hatte. Denn obwohl Danzig dem polniſchen Könige unterſtand, 
hatte es ſich das aus der Hanſezeit überkommene Recht auf ſelbſtändige, 
von Polen unabhängige Außenpolitik gewahrt und war auch, je mehr 
die polniſche Politik zur Ohnmacht und Paſſivität verurteilt war, 
gezwungen, eine Außenpolitik, die allein von der Sorge um das 
Wohlergehen der Stadt geleitet war, zu treiben. 

Eine wichtige Ergänzung zu den Geſandtſchaftsberichten bilden 
die von den Regierungen dieſer Länder an Danzig gerichteten 
Schreiben, die für die Zeit bis 1525 in der Urkundenabteilung und 
ſeit dieſem Zeitpunkt in der Abteilung „Auswärtige Korreſpondenz“ 
(Signatur: 300, 53) aufbewahrt werden!). 

Dieſe Schreiben, von denen eine ſehr große Anzahl vorhanden 
iſt — die von den polniſchen Königen an Danzig gerichteten Schreiben 
füllen allein 146 Pakete! — bieten naturgemäß wichtige Beiträge 
für die Geſchäfte der Länder aus denen ſie kommen. Wir ſehen aus 


) Vgl. K. J. Kaufmann, Danzigs Deutſchtum, ſtaatliche Selbſtändigkeit 
und Geltung in der Vergangenheit Danzig 1925. 
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ihnen, wie die weit im Often ſich abſpielenden Ereigniſſe bis nach 
Danzig hin ſich auswirken, wie Danzig bei den Ruſſenkriegen der 
polniſchen Könige Stephan Bathory, Sigismund lll. und Wladislaus IV. 
wichtige Hilfe durch Sendung von Geſchützmeiſtern, Geſchützen und 
Munition leiſtet. Und in dem erſten nordiſchen Kriege erkennen wir 
aus den Briefen des polniſchen Königs Johann Kaſimir die ganze 
Hilfloſigkeit und die verzweifelte Lage, in der ſich Polen damals 
befand. In jenen Jahren 1655 - 1660 war die uneinnehmbare 
Feſtung Danzig die einzige ſichere Zufluchtsſtätte in Weſtpreußen und 
Polen. Nach Danzig wurden die polniſchen Kroninſignien in Sicherheit 
gebracht, ferner das Silbergerät des Domes zu Plock, dem Könige 
gehörige Gobelins und die Krone eines moskowitiſchen Großfürſten. 
Danzig hat damals für den König von Polen zwei Millionen 
Gulden verauslagt, an deren Rückerſtattung die Stadt über hundert 
Jahre lang immer wieder vergeblich mahnen mußte. Und als der 
polniſche König bei der denkwürdigen Zuſammenkunft in Bromberg 
im Jahre 1657 den Großen Kurfürſten bewirten will, da muß er 
ſich von Danzig Tafelſilber, Zitronen, Zucker und Rheinwein leihen. 

Die Schreiben der ruſſiſchen Zaren betreffen das Verhältnis Danzigs 
zu Polen: ſo mahnt Zar Alexej die Stadt Danzig zur Neutralität 
in dem ruſſiſch-polniſchen Kriege (1659), Peter der Große verlangt 
die Parteinahme Danzigs für Auguſt den Starken, die Zarin Eliſabeth 
warnt Danzig vor den Abſichten Friedrichs des Großen und die 
Zarin Katharina ll garantiert der Stadt Danzig ihre alten Rechte 
und Freiheiten (1764 und 1767). Unter den von preußiſchen Königen 
ergangenen Schreiben ſei das Schutz- und Trutzbündnis von Schönhauſen 


79 


aus dem Jahre 1704 erwähnt, aus der englifchen Korreſpondenz die 
Schriftſtücke wegen des Handelsvertrages von 1706, und unter den 
von Frankreich nach Danzig gerichteten Schreiben ſind beſonders wichtig 
die auf die Conti⸗Affäre bezüglichen. 

Dieſe von den fremden Regierungen an Danzig gerichteten 
Schreiben zuſammen mit den Geſandtſchaſtsberichten aus den einzelnen 
Ländern bildeten die Unterlagen für die politiſchen Beratungen, welche 
der Rat mit den beiden Ordnungen, der zweiten, dem fogenannten 
Schöffenkollegium, und der dritten, welche die Vertretung der Bürgerfchaft 
bildete, führte. Das Ergebnis der gemeinſamen Beratungen wurde 
in einem ſogenannten „Rezeß“ niedergelegt. Dieſe Ordnungsrezeſſe 
(Signatur: 300, 10) find für die politiſche Geſchichte inſofern wert- 
voll, als nicht nur die einzelnen Verhandlungsprotokolle aufbewahrt 
ſind, ſondern auch ſehr oft Originale (Schreiben fremder Herrſcher, 
Denkſchriſten, Berichte diplomatiſcher Vertreter Danzigs) die als 
Unterlagen für die Beſchlüſſe gedient haben, mit eingeheftet worden find. 

Auf Grund der vom Rate allein!) oder vom Rate mit den 
beiden Ordnungen gefaßten Beſchlüſſe wurden dann Antwortſchreiben 
auf die von den fremden Regierungen an Danzig gerichteten Schreiben 
aufgeſetzt oder auch ſelbſtändige Schreiben verfaßt, von denen 
grundſätzlich eine wörtliche Abſchrift angefertigt wurde, die dann noch 
einmal ins Reine geſchrieben wurde. Dieſe ebenfalls für die aus⸗ 
wärtige Politik ſehr wichtige Aktengruppe des Archivs, die ſogenannten 
„Wiſſiwe“, umfaßt für die Zeit von 1420 bis 1814 die ſtattliche 


) Die Natsſchlüſſe find von 1610 an erhalten und werden in 204 Banden in 
einer beſonderen Abteilung (300,11) aufbewahrt. 
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Anzahl von 146 Bänden und über 370 ſchmaleren Faszikeln, in denen 
die Miſſivkonzepte aufbewahrt werden. (Signatur: 300,27). 

Außer den Ordnungsrezeſſen gibt es noch zwei Gruppen von 
Rezefien im Danziger Staatsarchiv, die für die politiſche Geſchichte 
von großer Bedeutung ſind. Die eine führt den Namen „Ständiſche 
Nezeſſe“ (Signatur: 300, 29) und enthält in der Hauptſache 
Protokolle und Aufzeichnungen über die in Weſtpreußen ab⸗ 
gehaltenen Landtage, gewiſſermaßen die Handakten der dorthin 
gefandten Danziger Vertreter. So find dieſe Rezeſſe, da auf den 
Landtagen auch über die Stellungnahme Weſtpreußens zu den 
großen Fragen der polniſchen Politik verhandelt wurde, nicht nur für 
die oſtdeutſche, ſondern ebenſo für die polniſche Geſchichte 
von großer Bedeutung. Sie ſtehen aber auch inſofern mit den 
Danziger Geſandtſchaftsberichten aus Warſchau in engem Zuſammen⸗ 
hang, als die von den Refidenten ihren Berichten beigelegten Schrift⸗ 
ſtücke und ausführlichen Protokolle über die polniſchen Reichstage — 
ein für die polniſche Geſchichte ſehr bedeutſames Material — hier 
eingeheftet worden find. Sehr oft finden ſich in dieſen Rezeßbänden 
auch Originalſchreiben fremder Staatsmänner und Herrſcher. 

Die andere Gruppe enthält Sammelbände über wichtige politiſche 
Ereigniſſe, die im Archiv ſelbſt unmittelbar nach Erledigung der 
einzelnen Fragen angelegt wurden und den Namen „Rats-Rezeſſe“ 
führen (Signatur: 300, 31). Auch dieſe Rezeſſe enthalten neben 
einem ausführlichen Bericht über die Erledigung einer politiſchen 
Angelegenheit im Anhang die dazu gehörigen Urkunden und ſonſtigen 
Schriftſtücke in Abſchrift, ſehr oft aber auch im Original und ſtehen 
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an Wichtigkeit in gleicher Reihe mit den „Ordnungsrezeſſen“ und 
den „Ständiſchen Rezeſſen“. Aus der großen Zahl ſeien hervor⸗ 
gehoben: Der Reze über die Sühnegeſandtſchaft zu Ludwig XIV. 
aus Anlaß der Conti⸗Affäre, verſchiedene Rezeſſe aus der Zeit des 
großen nordiſchen Krieges über Verhandlungen mit den Schweden 
aus Anlaß des ſchwediſchen Verſuchs, Danzig im Jahre 1704 zu 
überrumpeln, Verhandlungen mit Rußland ſeit 1707, die ſchließlich 
zu der Zahlung hoher Abfindungsſummen an Peter den Großen 
führten. Ferner iſt ein Rezeß über den polniſchen Thronſtreit von 
1733 vorhanden, über das Eingreifen Rußlands in den polniſchen 
Thronfolgekrieg, die Belagerung Danzigs im Jahre 1734 und die 
Sühnegeſandtſchaft, welche Danzig wegen ſeiner ruſſenfeindlichen 
Haltung nach Petersburg ſchicken mußte. Beſonders groß iſt die 
Zahl der Rezeßbände über die Verhandlungen Danzigs mit Preußen 
im Anſchluß an die erſte Teilung Polens (25 Bände). r 
Dieſer Reichtum an urkundlichem Material, den das 
Danziger Staatsarchiv für die politiſche Geſchichte, beſonders Oſt⸗ 
europas, aufweiſt, und von dem hier nur ein ſummariſcher Bericht 
gegeben werden konnte!), macht es verſtändlich, daß dieſe Urkunden und 
Schriftſtücke ſeit der Mitte des 19. Jahrhunderts, da das Archiv 
wiſſenſchaftlicher Benutzung zugänglich gemacht worden iſt, von zahl⸗ 
reichen wiſſenſchaftlichen Inſtituten und Gelehrten aus allen Ländern 


1) Die Abteilung „Militaria“ (Signatur: 300, 18), in der wichtige Schriftſtücke 
über die ſich vor Danzig und in Weſtpreußen im 17. und 18. Jahrhundert ab⸗ 
fptelenden kriegeriſchen Vorgänge vorhanden find und ebenſo mehrere Gruppen der 
Handſchriftenabteilung (Signatur: 300 H), die ebenfalls wertvolles Material für 
die politiſche Geſchichte enthalten, können wegen der Beſchränktheit des zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Raumes nur erwähnt werden. 
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benutzt worden find. Es feien nur der Franzoſe Pierre Bone, der 
Biograph des polniſchen Königs Stanislaus Leszezynski, ferner die 
Engländer R. Napier und Morland Simpfon, die Ungarn Fraknoi, 
Veress (der Biograph des polniſchen Königs Stephan Bathory) und 
Dive ky ſowie der ſchon vorher erwähnte Holländer W. Kernkamp genannt. 

Aus dem Baltikum kamen Anfragen und perſönliche Benutzungen 
durch die Forſcher Bienemann, Winkelmann, Hausmann, Seraphim, 
Greiffenhagen und vor allem durch die Geſellſchaft für Geſchichte und 
Altertumskunde der Oſtſeeprovinzen in Riga. 

Von ruſſiſcher Seite wurde das Archiv beſonders benutzt durch 
Profeſſor Forften in Petersburg für fein großes dreibändiges in 
ruſſiſcher Sprache verfaßtes Werk über die „Baltiſche Frage“ und 
durch den Akademiker Polowtzow. 

Die ſchwediſche Forſchung wandte beſonders nach dem Kriege 
ihre Aufmerkſamkeit dem Danziger Archive zu, und nachdem während 
des Sommers 1922 Dr. Ericſſon aus Göteborg umfangreiche Nach⸗ 
forſchungen für die Geſchichte Guſtav Adolfs angeſtellt hatte!, 
erſchienen im Frühjahr 1923 der Archivrat Dr. Brulin, der Direktor 
des Kriegsarchivs Dr. Stedzen und der Hauptmann von Belfrage, 
um im Auftrage der kriegsgeſchichtlichen Abteilung des ſchwediſchen 
Generalſtabes die auf Schweden bezüglichen Materialien zu bearbeiten. 

Ebenſo hat die polniſche Forſchung immer dem Danziger Archiv 


ein reges Intereſſe entgegengebracht und Gelehrte wie Liste, Szujski, 

) Eine Frucht feiner Studien im Danziger Archiv tft auch feine Schrift »Handlingar 
och brev i Danzigs arkiv til Sveriges medeltidshistoriaæ Göteborg 1923 
(reicht bis 1522). 
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Zakrzewski, Celichowski und in neuerer Zeit Bujak, Balzer, Barwinskl, 
Czolowski, Kutrzeba, Szelggowski und Feldmann haben im Danziger 
Archiv wertvolle Quellen für ihre wiſſenſchaſtlichen Arbeiten gefunden. 

Die meiſten Dienſte hat naturgemäß das Danziger Archiv der 
deutſchen hiſtoriſchen Wiſſenſchaft geleiſtet Und hier find in erſter 
Linie die Vertreter der hanſiſchen Geſchichtsforſchung zu nennen, von 
denen Bruns, Blümcke, Höhlbaum, Koppmann, Kunze, von der Ropp, 
Schäfer, Stein, Vogel längere Zeit im Danziger Archiv für die Ver⸗ 
öffentlichungen des Hanſiſchen Geſchichtsvereins forſchend tätig geweſen 
ſind. Für die neuere politiſche Geſchichte wurde die Benutzung der 
Danziger Quellen durch Droyſen und Erdmannsdörffer ſchon erwähnt. 
Faſt ausſchließlich auf Grund der Danziger Archivalien ſind mehrere 
Arbeiten zur Geſchichte des 17. und 18. Jahrhunderts verfaßt worden 
von Damus ), Ferdinand Hirfh?), Martens!) und Preuß‘), während 
die umfangreichen Nachforſchungen, die Theodor Schiemann, der eigent⸗ 
liche Begründer der oſteuropäiſchen Geſchichtsforſchung in den 80er 
und 90er Jahren des vergangenen Jahrhunderts in den von ihm als 
hiſtoriſche Quelle aufs Höchſte geſchätzten „Acta Internuntiorum“, 
angeftellt hat, leider keinen literariſchen Niederſchlag gefunden haben. 


) a) Danzig und Frankreich in der Zeitſchriſt des Weſtpr. Geſch.⸗Vereins Heft 5. 
b) Der erſte nordiſche Krieg bis zur Schlacht bei Warſchau, ebenda Heſt 12. 
c) Die Stadt Danzig gegenüber der Politik Friedrichs d. Gr. und Friedrich 

Wilhelms II., ebenda Heft 20. 

) a) Zur Geſchichte der polnifhen Königswahl von 1669, ebenda Heft 25, 
b) Zur Geſchichte der polniſchen Königswahl von 1674, ebenda Heſt 43. 

5) Die Abſetzung des Königs Auguſt II. von Polen, ebenda Heft 8 

*) a) Die Einführung des ſtändigen Rates in Polen 1773 74, ebenda Heft 7, 
b) Die Abtrennung Weſtpreußens durch den Reichstag zu Warſchau 1773 

Programm des Gymnaſiums zu Kulm 1880). Vergl. dazu den ergänzenden 
Aufſatz von M. Bär in Heft 1 der „Mitteilungen des Weſtpr. Geſch.⸗Vereins“ 


Die Bedeutung des Danziger Staatsarchivs 
für die Erforſchung der Siedlungsgeſchichte 
des Preußiſchen Weichſellandes. 


Von Staatsarchivrat Dr. Erich Keyſer. 


W in vielen andern deutſchen Landſchaften hat ſich auch im 
preußiſchen Weichſellande die geſchichtliche Forſchung in den letzten 
Jahren mit verſtärktem Eifer der Siedlungs- und Bevölkerungsgeſchichte 
zugewandt. Lag es doch in dieſem Gebiete der älteſten germaniſchen 
und deutſchen Koloniſation beſonders nahe, der Umwandlung der 
Landſchaft durch die ordnende Hand des Kulturmenſchen nachzuſpüren. 
Dazu machte der politiſche Streit um das Weichſelland die Beant⸗ 
wortung der Frage, welchem Volke und welchem Zeitalter ſeine 
kulturelle Erſchließung zu verdanken wäre, zu einer unabweisbaren 
Aufgabe der landesgeſchichtlichen Wiſſenſchaft. Dem Danziger Staats⸗ 
archiv erwuchs aus dieſen allgemeinen nationalen und politiſchen 
Bedürfniſſen die Pflicht, die handſchriftlichen Quellen für die Siedlungs⸗ 
und Bevölkerungsgeſchichte des preußiſchen Weichſellandes der Forſchung 
bereitzuſtellen und an ihrer Auswertung bahnbrechend mitzuwirken. 

Die Quellen, die für Unterſuchungen dieſer Art heranzuziehen 
ſind, beſtehen in Zehntauſenden von Urkunden, Akten und Karten. 
Während die beiden erſtgenannten Quellengruppen auch zur Aufhellung 
der Wirtſchafts⸗ und Rechtsgeſchichte, der Staats- und Kirchengeſchichte 
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unentbehrlich find, bilden die überaus wertvollen Kartenbeſtände des 
Danziger Staatsarchivs die beſondere Grundlage der ſiedlungs⸗ 
geſchichtlichen Forſchung. Sie gehören im weſentlichen zwei großen 
Abteilungen zu, der Plankammer der Stadt Danzig (300 PK.) und 
der Plankammer der preußiſchen Regierung zu Danzig (180 PK.) ) 
Dagegen iſt die Plankammer der Regierung zu Marienwerder leider 
nicht in den Beſitz des Staatsarchivs gelangt. Daneben enthalten 
aber auch noch viele andere Abteilungen nicht unweſentliche Karten- 
beſtände, vor allem die Archive der weſtpreußiſchen Städte, die im 
Staatsarchiv hinterlegt wurden. Die Zahl der Karten beträgt in der 
Abteilung 180 PK. rund 8200 Stück und in der Abteilung 300 PK. 
rund 3500 Stück. Die Geſamtzahl der Karten des Staatsarchivs 
kann auf etwa 12 500 Stück berechnet werden. Da alle dieſe Karten 
in ausführliche Verzeichniſſe mit Ortsregiſtern eingetragen ſind, ſtehen 
ſie der Forſchung in bequemſter Weiſe zur Verfügung. Sie werden 
in Mappen oder Schubfächern in eigenen Kartenſchränken aufbewahrt. 
Die Karten der Abteilung 180 PK. ſind dabei nur nach dem Zugang 
angeordnet, während bei der Abteilung 300 PK. je nach der Beſchaffenheit 
und Größe der Karten mehrere Untergruppen unterſchieden ſind. Die 
älteſten und wertvollſten Karten ſind in der Plankammer des Danziger 
Stadtarchivs enthalten, deren Geſchichte bis auf den Anfang des 
16. Jahrhunderts zurückzuverfolgen iſt. | 
Seit wann Karten des ſtädtiſchen Gebietes von ftädtifchen 
Landmeſſern amtlich aufgenommen wurden, iſt nicht bekannt. Die 


Soweit fie Preußen nicht mit feinen Akten im Jahre 1919 zurückgezogen hat. 
Vgl. Kaufmann: Das Danziger Staatsarchiv, ſeine Geſchichte uſw. e 
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ältefte Karte, die zur Zeit in der Plankammer des Stadtarchivs auf⸗ 
bewahrt wird, die Darſtellung der Befeſtigungen auf der Nord- und 
Weſtfront der Altſtadt, ſtammt, wie die dort wiedergegebenen Gebäude 
erkennen laſſen, aus der Zeit um 1520. ). An ſie ſchließen ſich zwei 
Karten über die Fiſchereigrenzen auf dem Friſchen Haff aus der Zeit 
von 1500 und 1550 an. Aus den übrigen Jahrzehnten ſind keine 
Karten und Zeichnungen bekannt. Erſt aus dem Jahre 1564 ſtammt 
die nächſte erhaltene Karte, der Entwurf für das Grüne Tor, der 
zwar ohne Namen überliefert iſt, doch wahrſcheinlich von der Hand des 
Baumeiſters Hans Kramer herrührt. Eine Karte von Gottswalde, 
das 1562 durch Johann Wolff vermeſſen wurde, iſt nicht erhalten. 
Auch aus dem Ende des 16. Jahrhunderts ſind nur wenige Karten 
in der Plankammer vorhanden: Plehnendorf von Friedrich From 1588, 
Ohra von Frederich fram Steen 1587, die alte Binnen-Nehrung von 
Friedrich Bernt 1594, die Olivaer Wieſen am Großen Holländer von 
Friedrich Bernt 1595, die Weichſel an der Montauerſpitze von 
Anthony von Obbergen 1596, Alte Babke von Friedrich Bernt 1597, 
der Lauf der Radaune von Prauſt bis Kramskrug von Walter 
Clemens 1598, das Grundſtück von Folchert von Kolden in Danzig 
von Friedrich Bernt 1598, das Danziger Werder von Bernt 1599. 
Ferner ſind noch vorhanden der Entwurf für die Sonnenuhr am 
Nechtſtädtiſchen Rathaufe von Alexander Glaſer 1588, der Entwurf 
für ein Zuchthaus auf dem Gelände des Alten Schloſſes aus der 
Zeit von 1598 und eine Reihe von Karten über die Weichſelmündung, 


1) G. Koehler, Geſchichte der Feſtungen Danzig und Weichſelmünde 1893, 
Tafel Vil u. E. Keyſer, Die Beſiedlung der Altſtadt Danzig: Zeitſchrift des Weſtpreuß. 
Geſchichtsvereins Heft 61 (1921) S. 164 ff. 
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die jetzt in dem Regiſtranten 300 PK. VI 4 vereinigt find: Die 
Weichſelmündung von Clemens 1594, 1595, 1596 März, September 
und Oktober, 1597, 1598 und 1599. 

Dieſe Karten find aber nur ein ſpärlicher Reſt der Pläne, die 
am Ende des 16. Jahrhunderts bereits vorhanden waren. Denn es 
hatten ſich damals auf der ſtädtiſchen Kämmerei bereits ſo viele Karten 
angehäuft, daß im Jahre 1599 Friedrich Bernt „ytziger Zeit dieſer 
guten Stadt und eines ehrbaren Rats unwirdiger beſtalter Landmeſſer“ 
von dem derzeitigen Verwalter der Nehrung und Scharpau, dem 
Bürgermeiſter Daniel Zierenberg, den Auftrag erhielt, die „ſemptlichen 
Carten oder Mappen über alle dieſer Stadt Danzig Dörfer, Wieſen, 
Aecker, Ströme und Gebäude, ſowohl derjenigen itzo auf der Cämmerey 
gefunden und vorhanden ſeyn“ als auch der künftig verfertigten zu 
ordnen und zu verzeichnen, „weyl man etzliche Abriſſe aufſuchen ſollen 
und aber alle Empter durcheinander sine discrimine vermengt und 
alſo ſchwerlich zu finden geweſen.“ Bernt ordnete die Karten in die 
Abteilungen Werder, Nehrung, Scharpau, Höhe und unbeſtimmte 
Gebiete, Ströme und Bauamt, zu dem er auch die Zeichnungen von 
den ſtädtiſchen Gebäuden legte. Außerdem unterſchied er von den 
„Abriſſen“ die „Schamplune“, wie die nicht ausgeführten Entwürfe 
genannt wurden. Während die Abriſſe auf der Kämmerei untergebracht 
wurden, lagen die Schamplune „hinden auf der Canzeley.“ Am 
6. Februar 1599 wurde das fertige Verzeichnis von Bernt dem 
Bürgermeiſter Zierenberg übergeben. Insgeſamt waren damals 
176 Karten und Schamplune vorhanden und zwar 71 Karten, von 
denen 16 Karten das Werder, 9 Karten die Nehrung, 5 Karten die 
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Scharpau, 8 Karten die Höhe und unbeſtimmte Gebiete, 5 Karten 
die Weichſel, Nogat und Mottlau und 28 Karten die Stadt und ihre 
Gebäude betrafen, ſowie 105 Schamplune, von denen ſich 16 auf die 
Stadt und ihre Gebäude, 82 auf die Wallanlagen, 5 auf Weichſel— 
münde, 1 auf eine Ortſchaft im Territorium, 19 auf die Weichſel und 
Nogat und 2 auf andere Gegenſtände bezogen. Leider iſt der größte 
Teil dieſer Karten ſchon im 17. Jahrhundert verloren gegangen. 

Das 17. und 18. Jahrhundert brachten zahlreiche neue Karten 
über die Neuanlage der Danziger Befeſtigungen und die Verwaltung 
des Hafens hinzu. Sie betreffen vornehmlich die Errichtung der 
Baſtionen um die Niederſtadt ſeit 1620 und die Erbauung der großen 
Werke auf dem Hagelsberg und Biſchofsberg um 1650. Dazu ſind 
auch aus der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts größere Beſtände an 
Fortifikationskarten vorhanden. 

Die Plankammer der Danziger Regierung enthält vornehmlich 
Flur⸗, Wafler- und Forſtkarten für die Ortſchaften des Regierungs- 
bezirkes Danzig, ſoweit ſie bei den königlich preußiſchen Behörden ſeit 
1772 entſtanden ſind. Die Stromkarten der Weichſel, Nogat und 
Nadaune ergänzen dabei für die neuere Zeit vorteilhaft die Beſtände 
der ſtädtiſchen Plankammer. In die Zeit vor 1772 reichen dagegen 
nur wenige Karten zurück. 

Da, wie geſagt, aus der Zeit vor 1600 nur wenige Karten 
ſtammen, ſind für die Erforſchung der mittelalterlichen Siedlungs- 
geſchichte die Urkunden und Handfeſten-Bücher unentbehrlich. Es iſt 
erfreulich, daß ſie in ſo ſtattlicher Zahl vorliegen und zum großen 
Teil noch der Verwaltungsarbeit des Deutſchen Ordens entwachſen 
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find. Pflegte doch der Orden für die einzelnen Verwaltungsbezirke 
feines Staatsgebietes genaue Verzeichniſſe der den Ortſchaſten ver⸗ 
liehenen Handfeſten und der ihnen auferlegten Zinſen fortlaufend zu 
führen. So enthält das ſogenannte Komtureibuch die Abſchriſten der 
vom Orden ausgeſtellten Beſitzurkunden und Zinsliſten für die Städte, 
Güter und Dörfer in der Komturei Danzig, die ſich vom Friſchen 
Haff bis nach Hinterpommern erſtreckte. Die Gebiete von Danzig, 
Wirchau, Lauenburg, Sulmin und Putzig gehörten ihr zu. Als Unter⸗ 
lagen für ſpätere Entſcheidungen ſind nur 5 Urkunden des Herzogs 
Meſtwin II. aus den Jahren 1284—94 hinzugefügt. Die Urkunden 
der Hochmeiſter und der Komture von Danzig umfaſſen die Jahre 
1312-1429, des Vogtes von Grebin die Jahre 1331-1435 und 
die Urkunden anderer Gebietiger die Jahre 13121453. Das Komturei⸗ 
Buch wurde um 1400 auf Grund älterer Verzeichniſſe angelegt und 
wahrſcheinlich im Jahre 1454 von dem letzten Komtur dem Danziger 
Rat übergeben, da ihm in Zukunft ein großer Teil des Komturei⸗ 
bezirkes unterſtellt wurde. 


In ähnlicher Weiſe waren die Handfeſtenbücher von Schlochau 
und Tuchel angelegt, deren Inhalt bereits von P. Panske auf Grund 
der Danziger Handſchriſten ſorgfältig veröffentlicht wurde.“) Nicht 
minder wichtig find die Zinsbücher von Mewe 1444 und Roggenhaufen 
um 1425 ſowie das Zinsbuch des Hauſes Marienburg aus den 


) P. Panske, Urkunden der Komturei Tuchel: Quellen und Darſtellungen zur 
Geſchichte Weſtpreußens Herausgegeben vom Weſtpr. Geſchichtsverein Bd. IV 1911 
und P. Panske: Handfeſten der Komturei Schlochau: ebd. Bd. X 1921. 
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Jahren 1400-12, das W. Zieſemer herausgegeben hat.“) Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß zur Ergänzung dieſer Quellen auch die Beſtände 
des Königsberger Staatsarchivs, wie das Große Amterbuch, das 
Große Finsbuch und die Schadenbücher herangezogen werden müffen.?) 

Zu den größeren geſchloſſenen Beſtänden, die für die Siedlungs⸗ 
geſchichte des Weichſellandes in Betracht kommen, gehört ferner das 
Urkundenarchiv des Kloſters Oliva. Seine älteſte Urkunde aus 
dem Jahre 1178 liegt zwar nur in einer zweiten Ausfertigung aus 
der Zeit um 1224 vor’). Doch ſtammen nicht weniger als 150 Be⸗ 
ſitzurkunden aus dem 13. bis 15. Jahrhundert. Sie ermöglichen einen 
genauen Einblick in die Entwicklung des Kloſterbeſitzes. Leider find 
ſie bisher nur aus der Zeit bis 1308 veröffentlicht‘). Für die Siedlungs⸗ 
geſchichte des Danziger Landgebietes ſind außer den genannten Quellen 
die zahlreichen Amtsbücher und Produkte der vier Altdanziger Ver⸗ 
waltungsbezirke Bauamt, Nehrung, Stüblauer Werder und Höhe 
heranzuziehen. Sie werden durch die Zuſammenſtellungen der für 
dieſe Gebiete ausgefertigten Handfeſten, Privilegien, Kauf- und Pacht⸗ 
verträge, wie ſie in muſtergültiger Weiſe das ſog. „Grüne Buch“ für 
das Werder in der Zeit des 17. und 18. Jahrhunderts vereinigt, 
wirkſam ergänzt. Die Amtsbücher der Höhe reichen von 1566 - 1814, des 
Werders von 1565 - 1814, der Nehrung und Scharpau von 1575 — 1814, 


) W. Ziefemer, Das Zingbud des Hauſes Marienburg: Beilage zum Pro⸗ 
gramm des Gymnaſiums zu Marienburg 1910. 

) W. Ziefemer, Das Große Amterbuch des Deutſchen Ordens. Danzig 1921. 

) E. Keyſer, Olivaer Studien: Zeitſchriſt d. Weſtpr. Geſchichtsvereins H. 66 
(1926) S. 71 ff. 

4) M. Perlbach, Pommerelliſches Urkundenbuch Danzig 1881. 
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die des Bauamts von 1596-1814. Dazu treten jährliche Zins⸗ 
verzeichniſſe, die für das Bauamt von 1611-1694 mit Lücken, von 
1703-1812 vollſtändig erhalten find. 

Jede ſiedlungsgeſchichtliche Forſchung hat von dem Bilde der 
Urlandſchaft auszugehen, das der ſiedelnde Menſch beim Beginn 
ſeiner Tätigkeit einſt vorgefunden hat. Gilt dieſer Satz von dem 
Gang der wiſſenſchaftlichen Unterſuchung allgemein, ſo erhält ſeine 
Befolgung einen beſonderen Reiz, ſobald die Landſchaft, deren 
Urgeſtalt zu ermitteln iſt, im Laufe der Geſchichte ſelbſt noch 
beträchtliche Veränderungen erfahren hat. Es dürfte wenige Gebiete 
in Deutſchland geben, die in gleicher Weiſe, wie die untere Weichſel⸗ 
landſchaft, ihr Antlitz durch Menſchenhand völlig verändert haben. 
Iſt doch die fruchtbare Niederung, die ſich zwiſchen Danzig, Dirſchau 
und Elbing ausbreitet, im weſentlichen erſt das Werk der deutſchen 
Siedler, die ſeit dem 12. Jahrhundert Sümpfe und Gewäſſer in 
ertragreichen Acker⸗ und Weideboden umzubilden verſtanden haben. 
Die Entſtehung des Weichſel⸗Nogat⸗Deltas iſt deshalb eins der 
wichtigſten Ereigniſſe, die in der Geſchichte des deutſchen Oſtens zu 
verzeichnen ſind. Die moderne Geographie hat gelernt, aus geologiſchen 
und morphologiſchen Anzeichen den Geſtaltwandel der Erdoberfläche 
zu erkunden. Aber auch die handſchriftlichen und kartographiſchen 
Quellen der Geſchichte bieten nicht minder wichtige Aufſchlüſſe. Gerade 
in den letzten Jahren haben deshalb mehrere Vertreter der Natur⸗ 
wiſſenſchaften die Beſtände des Danziger Staatsarchivs für die 
Geſchichte der Weichſelniederung auszuwerten gewußt. Der Geologe 
P. Sonntag bediente ſich älterer Karten der Weichſelniederung und 


92 


der Danziger Bucht, um die Entwicklung der Weichſelmündungen, 
die Verlandung des Saſper Sees ſowie die Tiefe bei der Friſchen 
Nehrung und auf der Halbinſel Hela zu beſtimmen. Er vermochte 
ſo die frühere Annahme zu widerlegen, daß die Halbinſel Hela erſt 
durch das Zuſammenwachſen mehrerer Teile in geſchichtlicher Zeit zu 
einem Ganzen geworden wäre. Auch überprüfte er an Hand der 
Karten des Danziger Staatsarchivs die mehrfachen Theorien, die 
über die Bildung der Friſchen Nehrung vormals geäußert worden 
waren!). Neuere Forſchungen hat in der gleichen Richtung W. Quade 
angeſtellt'). Dem Lauf der Mündungsarme der Weichſel ſowie ihren 
Anlandungen am Friſchen Haff iſt H. Bertram nachgegangen, indem 
er zum erſten Male planmäßig die geſamten einſchlägigen Karten des 
Danziger Staatsarchivs mit den zugehörigen Beſchreibungen für 
feine Unterſuchungen heranzog. Durch gleich ſorgfältige Berück— 
ſichtigung der Landfchaft und der geſchichtlichen Überlieferung ver- 
mochte er die phyſikaliſche Geſchichte des Weichſeldeltas in weiteſtem 
Umfange auf neue Grundlagen zu ſtellen. Der Verweis auf die 
benutzten Quellen und die bildliche Wiedergabe mehrerer älterer 
Karten macht feine Darſtellung auch vom archivaliſchen Standpunkte 
aus beſonders wertvoll’). In gleicher Weiſe vermochte W. Geisler 
J. Sonntag, Strandverſchlebungen und alte Küftenlinien an der Weichfel- 


mündung bei Danzig. Zeitſchrift des Weſtpreußtſchen Geſchichtspereins H. 50 (1908) 
S. 1 ff. — P. Sonntag, Geologie von Weſtpreußen 1919. S. 251, 259, 268, 273 ff. 
) W. Quade, Die hiſtoriſchen Tiefe in der friſchen Nehrung: Mitteilungen des Weſt⸗ 
preußiſchen Geſchichtsvereins H. 24 (1925) S. 1 ff. 
) H. Bertram, Die phyſikaliſche Geſchichte des Weichſeldeltas in dem Sammel⸗ 
werk: H. Bertram, W. La Baume, O. Kloeppel, Das Weichſel-Nogat⸗Delta 1924) 
S 1 ff. — Quellen und Darſtellungen zur Geſchichte Weſtpreußens Bd. XI. 
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den Gang der Siedlung im Weichſeldelta im Kartenbilde anſchaulich 
feſtzulegen !. 

Trotz dieſer reichen Arbeiten zur Geſchichte der Weichſellandſchaft 
ſtehen wichtige Unterſuchungen noch aus, für die im Danziger Staats- 
archiv die Unterlagen leicht erreichbar vorhanden ſind. Während Karten 
des Stromlaufes oberhalb der Montauer Spitze nur in geringer Zahl vor⸗ 
liegen, ſind die Veränderungen an der Abzweigung der Nogat im Abſtand 
weniger Jahre lückenlos durch die Jahrhunderte genau zu verfolgen, 
da ſehr ausführliche Vermeſſungen der Danziger Landmeſſer gerade 
über dieſes ſtrombautechniſch fo wichtige Gelände ſeit 1553 erhalten 
ſind. Außer Peter Krüger, Baltzer Hedding, Georg und Ephraim 
von Strackwitz, Peter Willer, Johann und Georg Gellentin hat ſich 
auch der berühmte Danziger Stadtbaumeiſter Anthony von Obbergen 
1596-97) um dieſe Arbeiten verdient gemacht. Aus der Mitte des 
19. Jahrhunderts liegen auch wertvolle Darſtellungen der Waſſerſtände 
in Weichſel und Nogat an dieſer Stelle vor. Von dem Danziger 
Haupt ſind gleichfalls zahlreiche Darſtellungen vorhanden, die auch für 
die Ausbildung der dortigen, im Jahre 1659 heftig umkämpften, 
Befeſtigungen bedeutſam ſind. Die großartigſte und umfaſſendſte 
Quelle zur Geſchichte der Weichſellandſchaft bilden aber die beiden 
großen Regiſtranten des Stadtarchivs (300 PK. VI 5, 6), die von 
1594 bis 1850 zum größten Teil in halbjährlichen Vermeſſungen die 
Entſtehung des Neuen Fahrwaſſers und der Weſterplatte verfolgen 
laſſen. Ihre ſaubere und kunſtvolle Ausführung erhebt ſie zu den 
beſten Erzeugniſſen der älteren deutſchen Kartographie. Das vollendetſte 


) W. Geisler, Die Weichſellandſchaft von Thorn bis Danzig, 1922, Karte 7. 
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Werk diefer Art iſt jedoch die große Karte der Friſchen Nehrung von 
der Feſtung Weichſelmünde bis nach Pillau, die Georg von Strackwitz 
1643 — 44 in einer ſonſt nicht wieder erreichten Meiſterſchaft der Zeichnung 
und Beſchriftung verfertigte (300 PK. V 423.) 

Der Bearbeitung dieſer landſchaftsgeſchichtlichen Quellen ſchließen 
ſich die ſiedlungsgeſchichtlichen Unterſuchungen an. Selbſt die Kenntnis 
der germaniſchen Siedlungen der Frühzeit konnte durch ältere 
archivaliſche Hinweiſe auf Bodenfunde gelegentlich vermehrt werden. 
Bewahrt doch das Staatsarchiv eine genaue Beſchreibung mit 
Zeichnungen von acht Urnen auf, die bereits 1656 bei Danzig gefunden 
wurden‘). Beſonders ergiebig find die Danziger Akten und Karten 
auch für die Ermittlung älterer Orts⸗ und Flurnamen des Weichſel⸗ 
gebietes. Sogar für die viel umſtrittene Deutung des Namens 
„Danzig“ konnten neue Geſichtspunkte durch ſorgfältige Auswertung 
der Überlieferung beigebracht werden?). Die Flurnamen der 
Koſchneiderei bei Konitz ſtellte nach mündlicher und ſchriftlicher 
Überlieferung J. Rink zuſammen ). In neueſter Zeit haben der 
Deutſche Heimatbund Danzig und die Hiſtoriſche Kommiſſion für oſt⸗ 
und weſtpreußiſche Landesforſchung die Danziger Archivalien durch 


) W. La Baume, Beitrag zur Kenntnis der Vorgeſchichtsforſchung in Oſt⸗ 
deutſchland: Mannus, Zeitſchrift für Vorgeſchichte 1925 S. 119 ff. 

) Fr. Lorentz, Der Name Danzigs: Zeitſchrift des Weſtpr. Geſchichtsvereins, 
Heft 60 (1920) S. 75 ff. P. Müller, Der Name Danzig: ebd. Heft 65 (1925) S. 71ff. 

) J. Rint, Die Orts⸗ und Flurnamen der Kofchneiderei: Quellen und 
Darſtellungen zur Geſchichte Weſtpreußens Bd. XII (1926). 
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befondere Bearbeiter auf die in ihnen enthaltenen Flurnamen durch⸗ 
ſehen laſſen ). 

Neben der Ermittlung neuer Quellen blieb die Darſtellung der 
Siedlungsgeſchichte der ländlichen und ſtädtiſchen Gemeinden nicht 
zurück. Vor allem lockte die große Zeit der deutſchen Koloniſation 
im Mittelalter immer von neuem zu eingehenden Einzelunterſuchungen 
an. Die Beſiedlung der Danziger Nehrung und der Kaſchubei 
wurden auf Grund der Danziger Beſtände erfolgreich Flargelegt*). 
Für die Koloniſationstätigkeit der preußiſchen Könige in dem 1772 
erworbenen Weſtpreußen hatte bereits M. Bär die wichtigſten Akten 
ausgeſchöpft!). Dagegen machten die ſeit dem 16. Jahrhundert faſt 
lückenlos erhaltenen Amtsbücher der Danziger Landgebiete es möglich, 
die Entwicklung einzelner Güter und Ordensdomänen, wie Sobbowitz, 
Herrengrebin, Wartſch und Stutthof von ihrer erſten Anlage bis zur 
Gegenwart darzuftellen‘). Aber auch auf dieſem Gebiete gilt es 

) H. Strunk, Plan einer wiſſenſchaftlichen Sammlung aller Flurnamen Ofte 
und Weſtpreußens: Altpreußiſche Forſchungen 1925 Heft 2 S. 113 ff. Derſelbe, 
Aufruf zur Sammlung der oft- und weſtpreußiſchen Flurnamen ebd. 1927 Heft 2 S. 127ff. 
Derſelbe, Die Sammlung der Flurnamen im deutſchen Volksgeblet unter beſonderer 
Berückſichtigung Oſt⸗ und Weſtpreußens: Heimatblätter des Deutſchen Heimatbundes 
Danzig 4. Jahrgang (1927) Heft 1. 

) 3. Sellfe, Der Übergang der Danziger Nehrung an den deutſchen Orden: 
Zeitſchrift des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins Heft 62 (1922) S. 27 ff. Derfelbe, 
Beſiedlung der Danziger Nehrung im Mittelalter: ebd. Heft 63 (1922) S. 1 ff. 
Fr. Lorentz, Die Bevölkerung der Kaſchubel zur Ordenszeit: ebd. Heft 66 (1926) 


S. 7 ff. Eine zuſammenfaſſende Darſtellung der weſtpreußiſchen Stedlungsgeſchichte 
enthält das Sammelwerk von E. Keyſer, Der Kampf um die Weichſel 1926. 

) M. Bär, Weſtpreußen unter Friedrich dem Großen, 2 Bd. 1909, 

) I. Muhl, Geſchichte des Rittergutes Herrengrebin: Nittetlungen des Weſtpr. 
Geſchichtsvereins 1923 Jg. 22. S. 1 ff. Derſelbe Studien zur weſtpr. Gütergeſchichte: 
Quellen und Darſtellungen zur Geſchichte Weſtpreußens Bd. XI 1926. 
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noch, bedeutſame Lücken der Forſchung auszufüllen. Es ift genug 
Stoff vorhanden, um die ländliche Siedlungsgeſchichte des Weichſel⸗ 
landes im größten Umfange den Danziger Quellen zu entnehmen, 
gleichwie es für ein enger umgrenztes Gebiet, die alte Landſchaft 
Pomefanien um Marienwerder, K. J. Kaufmann getan hat!). 

Denn erſt auf dieſe Weiſe würde die weltgeſchichtliche Kultur⸗ 
arbeit, die von den deutſchen Siedlern in Weſtpreußen geleiſtet wurde, 
voll und ganz erwieſen werden können. Bisher iſt der Aufbau der 
deutſchen Kulturlandſchaft nur für die Weichſelniederung genauer 
verfolgt. Doch läßt auch die Betrachtung der Dorfformen auf den 
Weichſelhöhen keinen Zweifel daran, daß die dort verbreiteten 
Straßendörfer und Angerdörfer gleichfalls der deutſchen Siedlung 
zuzuſchreiben find?). 

Wie für die Entwicklung der Dörfer und Dorfformen birgt 
das Staatsarchiv noch viele ungehobene Schätze zur Geſchichte der 
ſtädtiſchen Siedlungen. Die Plankammer des Danziger Stadt⸗ 
archivs enthält mehrere hundert Karten über die Veränderungen des 
Stadtgrundriſſes vom Anfang des 16. Jahrhunderts bis zur Gegen⸗ 
wart. Dazu treten die ſogenannten Erbbücher, deren älteftes bereits 
1357 angelegt wurde. Ste werden vielfach ergänzt durch Grund⸗ 


) K. J. Kaufmann, Geſchichte des Kreiſes Rofenberg I. 1927. 

) W. Geisler, Die Weichſellandſchaft von Thorn bis Danzig 1922, Derſelbe, 
Die ländlichen Stedlungsformen des deutſchen Weichfellandes: Altpreußiſche 
Forſchungen 1926 Heft 2 S. 45 ff. Uber die Karten des Staatsarchivs Danzig vgl. 
die wichtigen Bemerkungen auf S. 53 — 56. 
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zinsbücher und Steuerliſten, die in die gleiche Zeit guriidreiden’), 
Alle dieſe Quellen im Zuſammenhang ermöglichen die genaue 
Darlegung der Siedlungs⸗ und Baugeſchichte Danzigs, wozu für 
die Geſchichte der einzelnen öffentlichen Gebäude und Kirchen noch 
die Kämmereirechnungen und Kirchenrechnungen hinzukommen). 
Die gleichen Archivalien gewähren auch einen eingehenden Einblick 
in das Werden der Danziger Straßennamen?). 

Während die ſiedlungsgeſchichtliche Erforſchung der Stadt Danzig 
bereits weitreichende Ergebniſſe aufzuweiſen hat, iſt die Unterſuchung 
der übrigen kleineren Städte des Weichſellandes leider im Rückſtande 
geblieben. Da die Archive der Städte Elbing und Thorn an Ort 
und Stelle unter eigener, leider nur nebenamtlicher Verwaltung be- 
laſſen wurden, war die Auswertung ihrer Beſtände für die vergleichende 
ſtadtgeſchichtliche Forſchung ſtets erſchwert. Dagegen wurden die 
Karten und Akten der im Danziger Staatsarchive hinterlegten weſt⸗ 
preußiſchen Stadtarchive gelegentlich zu ortsgeſchichtlichen Unterſuchungen 


) Das aͤlteſte Schoßbuch der Nechtſtadt Danzig aus den Jahren 1377/78, das 
die Bewohner der einzelnen Grundſtücke verzeichnet, iſt veröffentlicht bet E. Keyſer, 
Die Bevölkerung Danzigs und ihre Herkunft im 13. und 14. Jahrhundert: Pfingſt⸗ 
blätter des Hanſiſchen Geſchichtsvereins Bd. XV 1924 S. 61 ff. Die Grundzins⸗ 
bücher der Altſtadt Danzig von 1495 und des Hakelwerks von 1489 ſind abgedruckt 
bet E. Keyſer, Die Beſiedlung der Altſtadt Danzig: Zeitſchrift des Weftpr. Geſchichts⸗ 
vereins H. 61 (1921) S. 181 ff. vgl. ferner E. Keyſer, Der bürgerliche Grundbeſitz 
der Rechtſtadt Danzig im 14, Jahrhundert ebd. H. 59 (1918) S. 1 ff. 

) Der erſte Abriß einer Stedlungsgeſchichte der Stadt Danzig iſt gegeben in 
dem Buche von E. Keyſer, Die Stadt Danzig (1925) mit einer Karte, einem Stadtplan, 
einer Stadtanſicht und ſieben Grundrißzeichnungen. Über die Kämmereſrechnungen 
vgl. M. Foltz, Geſchichte des Danziger Stadthaushalts: Quellen und Darſtellungen 
zur Geſchichte Weſtpreußens, Band VIII (1912). 

) W. Stephan, Die Danziger Straßennamen: ebd. Band VII 1911. 
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herangezogen'). Eine entſcheidende Anregung dürften diefe Forſchungen 
jedoch erſt durch die Arbeiten der Hiſtoriſchen Kommiſſion für oft- und 
weſtpreußiſche Landesforſchung erhalten, die im Jahre 1925 die Sammlung, 
Verzeichnung und wiſſenſchaftliche Bearbeitung aller oſt- und weſt⸗ 
preußiſchen Stadtpläne in Angriff genommen hate). Dabei wurden 
in den verſchiedenen Abteilungen des Danziger Staatsarchivs mit 
Ausnahme des Stadtarchivs Danzig 107 Stadtpläne für 26 Städte 
ermittelt. Es iſt zu erwarten, daß auch die bevorſtehende Ausſchöpfung 
dieſer Ouellen den Wert des Deutſchtums für die kulturelle Entwicklung 
des preußiſchen Weichſellandes von neuem erbringen wird. 


) K. J. Kaufmann, Geſchichte der Stadt Dt. Eylau: Quellen und Darſtellungen 
zur Geſchichte Weſtpreußens Bd. IV 1905; derſelbe, Geſchichte des Kreiſes Roſenberg 
Bd. 1 1927 und Geſchichte der Stadt Rieſenburg 1928. 

2) E. Keyſer, Die Erforſchung der oſt- und weſtpreußiſchen Stadtpläne: Alte 
preußiſche Forſchungen 1925 H. 2 S. 116 ff. Derſelbe, Bericht über die Erforſchung 
der oſt⸗ und weſtpreußiſchen Stadtpläne durch die Hiſtoriſche Kommiſſion für oſt⸗ 
und weſtpreußiſche Landesforſchung: ebd. 1927 H. 2 S. 122 ff. 
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Die Bedeutung des Danziger Staatsarchivs 
für die Handelsgeſchichte. 
Von Dr. Johannes Papritz. 


E. hieße ſich den Ergebniſſen der ſeit über zwei Menſchenaltern 
unerſchöpflich neues hanſiſches Material aus dem Danziger Archiv 
fördernden Forſchertätigkeit verſchließen, wollte man die nachgerade 
zur Binſenwahrheit gewordene Bedeutung des Inſtitus für die 
Handelsgeſchichte — das iſt für Danzig ſo gut wie hanſiſche Geſchichte — 
zum Gegenſtand einer umſtändlichen Beweisführung machen. Schon 
in den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts haben Gelehrte mit 
Namen von beſtem Klang wie Koppmann, v. d. Ropp und Höhlbaum 
ihre hochgeſpannten Erwartungen, die ſie auf Grund der Literatur 
(Hirſch) und der Vorarbeiten von Junghans hegen durften, über⸗ 
troffen gefunden und dieſen Eindruck mit freudiger Bewunderung in 
ihren Reiſeberichten niedergelegt (Hanf. Geſch. Bl. 1872). Aus ihren 
Schilderungen der übrigen hanſiſchen, insbeſondere der baltiſchen Archive 
des Oſtens, die ſich ihnen auf derſelben Forſchungsreiſe erſchloſſen, 
gewinnen wir auch zum erſten Mal einen Maßſtab dafür, welche 
Geltung die Danziger Archivalien im Vergleich mit denen der öſtlichen 
Nachbarn beanſpruchen dürfen. 

Die ſchon damals feſtgeſtellten Verhältniſſe hat die ſpätere 
Forſchung nur beſtätigen können: Nur die berühmten Schätze des 
Revaler Archivs beſtehen neben denen Danzigs in Ehren. 
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Seit jenen Tagen ift das Danziger Archiv unlöslich mit 
hanſiſcher Geſchichtsſchreibung verknüpft, Generationen hanſiſcher Forſcher 
haben hier gearbeitet und reiche Früchte geerntet: Schon 1878 ſchrieb 
Dietrich Schäfer in ſeinem Reiſebericht von dem „bekannten 
Reichtum des Danziger Stadtarchivs“, Worte, die Kunze (1896) 
noch erweitert hat: „Der Reichtum des Archivs ſpeziell für die 
Hanſegeſchichte iſt ein erſtaunlicher“. Noch heute freut es den Schüler, 
die Hand ſeines verehrten Meiſters Dietrich Schäfer in den 
Repertorien zu finden und ſeine chronologiſche und ſachliche Fixierung 
der Pfahlkammerbücher für dieſen Aufſatz nützen zu können. 

Es kann nach alledem nicht Aufgabe dieſer räumlich ſtark 
beengten Ausführungen ſein, noch einmal die Fülle des geſamten 
Materials mit eingehender Würdigung vor Augen zu führen. Eher 
dürfte es einem Bedürfnis entſprechen, einmal den ganzen Beſtand 
nach handelshiſtoriſchen Geſichtspunkten kurz Revue paſſieren zu laſſen. 
Neue Geſchlechter von Forſchern ſind herangewachſen, denen dank 
der großen Quellenpublikationen der mühſame Weg in das ferne 
Danziger Archiv erſpart wurde, ſodaß die einſt bei jedem Fachmann 
hanſiſcher Geſchichte vorauszuſetzende perſönliche Fühlungnahme mit 
den Danziger Beſtänden nicht mehr die Regel ift. 

Leider hat ſich mein urſprünglicher Plan, dieſe Revue dadurch 
ſchmackhafter zu geftalten, daß bisher wenig bekannten oder gar 
unberührten Beſtänden — es zeugt am beſten von der großartigen 
Reichhaltigkeit des Archivs, daß es deren auch heute noch genug 
gibt — ferner den Stücken, denen ſich das in vieler Hinſicht 
gewandelte Intereſſe der Forſchung der letzten Zeit beſonders zuwendet, 
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eine ausführlichere Behandlung zu Teil würde, wegen des fehr 
beengten Raumes nicht durchführen laſſen. Insbeſondere mußte fort⸗ 
fallen eine eingehende Betrachtung der Handelsbücher. In deren 
Verlauf ſollten an Hand der Beiſpiele der Loitz und Rheſen die 
Gründe des Unterſchieds zwiſchen niederdeutſch⸗hanſiſchen und 
oberdeutſchen Kapitalien des 16. Jahrhunderts und die großkapital⸗ 
bildende Kraft der Dreieinheit der Montaninduſtrie, Monopole und 
der Finanzgeſchäſte, und die unter beſtimmten Vorausſetzungen, z. B. 
beim Adel der deutſchen Oſtſeeländer, ähnliche Eigenſchaft des Getreide⸗ 
großhandels unterſucht werden. 

Geſtrichen werden mußten ferner eine Muſterung der Danziger 
Schiffahrtsregiſter des Pfundzolls und der Pfahlkammer und drittens 
eine Unterſuchung, wie weit aus den Steuerliſten für die Geſchichte 
der Danziger Vermögen Material zu gewinnen iſt. Ich hoffe, die 
gewonnenen Ergebniſſe demnächſt an anderer Stelle vorlegen zu 
können. Ganz fortgefallen iſt eine kritiſche Muſterung der Danziger 
handelsgeſchichtlichen Spezialliteratur “). 

Die Danziger Handelsgeſchichte hat eine Geſamtdarſtellung, der 
ſie dringend bedürfte, noch nicht erhalten. Seitdem Theodor Hirſch 
in feiner Handels- und Gewerbsgeſchichte unter der Herrſchaft des 
deutſchen Ordens im Jahre 1855 einen vielverheißenden Anfang 
gemacht hatte, iſt bis zu Simſons Tagen nichts auch nur annähernd 
Gleichwertiges erſchienen. Paul Simſon hat die Danziger Handels⸗ 
geſchichte nur innerhalb ſeines weiteren Rahmens behandeln können, 


) Eine leider etwas ungleichmäßige Literaturauswahl findet ſich bef H. Bauer 
und W. Millack, Danzigs Handel in Vergangenheit und Gegenwart, 1925. 
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trotz der fomit gebotenen Enthaltſamkeit iſt die Darſtellung dank der 
glänzenden Quellenkenntnis des Verfaſſers für alle Zeiten grundlegend. 
Um ſo unangenehmer macht ſich die Leere bemerkbar, die mit dem 
Abbrechen der „Geſchichte der Stadt Danzig“ im Jahre 1626 
beginnt. Glücklicherweiſe ſind wenigſtens die Blütezeiten des Danziger 
Handels auf dieſe Weiſe bearbeitet. 

Auch die von Bauer und Millack herausgegebenen gefammelten 
Aufſätze verſchiedener Verfaſſer über „Danzigs Handel in Ver- 
gangenheit und Gegenwart” (1925) vermögen die ſchmerzliche Lücke 
nicht zu füllen. Nur 15 Seiten von 160 ſtehen der Handelsgeſchichte 
von 1650 bis zum Weltkrieg zur Verfügung! Der Wert der 
Veröffentlichung beruht weſentlich darin, daß die bei Simſon 
verſtreuten Nachrichten in erwünſchter Überſichtlichkeit zuſammengefaßt 
und nach der neueren Literatur ergänzt wurden. 

In dieſen Tagen hat St. Kutrzeba in einem von ihm heraus⸗ 
gegebenen Buch mit geſammelten Aufſätzen verſchiedener Verfaſſer über 
Danzig deſſen Handel bis zum Jahre 1793 auf 42 Seiten in polniſcher 
Sprache behandelt!). 

Weſentlich günſtiger als die Darſtellungen präſentieren ſich die 
großen Publikationen der Quellen zur Handelsgeſchichte aus dem 
Danziger Archiv. Eine Muſterung der Bände des Hanſiſchen 
Urkundenbuches lehrt eindringlich, wie groß die Ausbeute in Danzig 
war, wie ganze Kapitel hanſiſcher Geſchichte einzig und allein auf 
Danziger Archivalien beruhen, z. B. die Kunde von der Niederlaſſung 
in Kauen⸗Kowno )). 


*) St. Kutrzeba, Handel i przemyst do roku 1793. In: Gdansk. Praca 
zbiorowa pod redakejq. Prof. St. Kutrzeby. 1928. 
) Bgl, W. Stein, Hanf, Geſch. Bl. 1916, S. 225, Einl. zum Hanf. Urt, Buch Bd. 11 
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Angeſichts der gewaltigen Menge find die Urkunden des Archivs 
nicht rein chronologiſch gelagert, ſondern in 82 Gruppen nach 
geographiſchen und einigen ſachlichen Betreffen gegliedert. Innerhalb 
derſelben iſt die chronologiſche Folge ſtreng innegehalten. 

Dieſe Ordnung hat nicht nur rein archivtechniſche Vorteile 
— dann hätte ich ſie hier füglich außer acht laſſen können — ſie hat 
ganz offenſichtlich die Forſchung angeregt und in ihrer Themenſtellung 
maßgebend beeinflußt. Das darf beſonders von der ähnlich gegliederten 
Fortſetzung der Urkundenabteilung, dem Briefarchiv des Danziger 
Rats (300 Abt. 53) gelten, das durch Breite und Fülle wett macht, 
was es den Urkunden gegenüber im einzelnen an Wert nachgeben muß. 

Die geographiſche Aufteilung des Materials ſpiegelt ſich deutlich 
in den Spezialarbeiten zur Danziger Handelsgeſchichte wieder. 
Fremde Ländernamen als Titel ganzer Abteilungen mußten zur 
Bearbeitung locken. Schon Hirſch hat ſich dieſem Zauber nicht 
verſchließen können: 1847 ließ er einen Aufſatz über den Handels- 
verkehr Danzigs mit den italieniſchen Staaten bis zum Ende des 
16. Jahrhunderts erſcheinen ). Es war der Auftakt zu einer langen 
Folge von geographiſch orientierten Arbeiten zur Danziger Handels- 
geſchichte, und ſo iſt es bis zu den geſammelten Aufſätzen im Buch 
von Bauer⸗Millack geblieben. Selbſt bei Quellenpublikationen läßt 


ſich dieſe Erſcheinung beobachten. G. W. Kernkamps „Baltiſche 
Archivalia“ (Haag 1909) enthalten eine die verſchiedenen Bände des 
Archivs wiederſpiegelnde reiche Regeſtenſammlung zur Geſchichte der 
politiſchen uud wirtſchaftlichen Beziehungen Danzigs zu den Nieder⸗ 


) Neue Preuß. Prov. Bl. Bd. 4, 1847. S. 97 f. u. 287 f. 
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landen. In ähnlicher Weiſe hat G. J. V. Ericſſon das Danziger 
Archiv für ſchwediſche Zwecke ausgebeutet in ſeinem Buch 
»Handlingar och brev i Danzigs arkiv till Sveriges medeltids- 
historia« (Göteborg 1923). Die in ſchwediſcher Sprache abgefaßten 
Regeften umfaſſen die Jahre 1346-1522. Letzthin wurde die 
urkundliche Grundlage für die Geſchichte der Beziehungen Danzigs 
zum alten Heimatlande Weſtfalen durch Veröffentlichung der Regeſten 
des Schriftwechſels zwiſchen Soeſt und Danzig durch W. Recke“) 
erweitert. 

In der vollen Breite des Hanſiſchen Urkundenbuches hat Paul 
Simſon die Quellenpublikation um weitere 60 Jahre (1530-91) in 
ſeinem Danziger Inventar fortgeführt. Er hat in den 10000 Regeſten 
dieſes bewundernswerten Denkmals fruchtbaren Gelehrtenfleißes nicht 
nur das Briefarchiv, ſondern auch die Miſſivbücher und faſt reſtlos 
alle einſchlägigen Aktenabteilungen, insbeſondere die beim Rat 
erwachſenen Spezialakten betr. Handel (300,24) und Hanſe (300, 28) 
gründlich ausgeſchöpft Nur den noch zu behandelnden „Prozeſſen“ 
hat er mit wenigen Ausnahmen ebenſo wie den Handelsbüchern u. ä. 
als gar zu ſperrig keinen Platz eingeräumt. 

Die Miſſivbücher (300, 27) enthalten die Abſchriften der vom 
Danziger Rat ausgeſandten Schreiben, ſtehen alſo in unlöslicher 
wechfelfeitiger Verbindung mit den in der Urkunden- und Briefabteilung 
aufbewahrten Eingängen. Sie ſind vom Jahre 1420 bis zum Ende 
der Danziger Freiſtaatszeit im Anfang des vorigen Jahrhunderts 
faſt lückenlos erhalten, ſeit dem 16. Jahrhundert ſtehen ihnen die zu 
h ziſch. des Ver. f. d Geſch. von Soeſt und der Boerde, 42—43, 1927. 
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dicken Bänden zufammengebundenen Konzepte ergänzend zur Seite. 
Trotz der gründlichen Ausbeute im Hanſiſchen Urkundenbuch und durch 
Simſon ſind ſie auch heute noch für die Handelsgeſchichte nicht völlig 
erſchöpft, von der Zeit nach 1591 ganz zu ſchweigen. 

Die beim Danziger Rat erwachſenen Handelsakten haben durch 
Einpreſſung in ein ſchlecht paſſendes Regiftraturfhema eine wenig 
brauchbare Gliederung erhalten. Nur ein Teil fand, in dem nach 
geographiſchen Geſichtspunkten geordneten Briefarchiv Aufnahme, der 
Reſt gelangte in zwei mit „Handel“ und „Hanſe“ bezeichnete 
Abteilungen. In der erſteren (300, 24) überſchneidet ſich die Zu⸗ 
ſtändigkeit einer rein chronologiſchen Reihe, die es ſeit 1700 jährlich 
auf ein dickes Volumen der dem Nat eingereichten, als „Produkte“ 
bezeichneten Eingaben in Handelsſachen bringt, mit den Sachrubriken, 
nach denen einige Dutzend Pakete geſammelt wurden, wie etwa unter 
der Marke: Kupferhandel, Salpeterhandel, Jaski und der Bernſtein⸗ 
handel uſw. Die bei der Abteilung Hanſe (300, 28) reponierten 
Akten wurden wie beim Briefarchiv nach geographiſchen Betreffen 
aufgeteilt, z. B. „England“, „Dänemark“, „Frankreich“, uſw. Es 


war nicht zu vermeiden, daß bei dieſem Schema Zuſammengehöriges 


zwiſchen drei oder vier Stellen zerriſſen wurde, womöglich an ganz 
andere Abteilungen geriet, etwa an 300 Nr. 54, die fremde Zoll⸗ 
angelegenheiten ſeit 1416 enthält. 

Das geographiſche Prinzip überwiegt merklich, und die wenigen 
nach Betreff der Waren geſammelten Akten ſind weder vollſtändig, 
noch enthalten ſie auch nur das Weſentliche. Sie haben denn auch 
keinen großen Reiz auf die Forſchung ausgeübt. Der Fülle der 
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geographiſch orientierten Spezialauffäge zur Danziger Handelsgeſchichte 
ſtehen nur wenig Arbeiten mit Sachtiteln gegenüber. Erſt in den 
letzten Jahren hat der Salzhandel des 14. 17. Jahrhunderts eine 
Monographie von Geiß erhalten). Tes dorpfs Buch über die „Gewinnung, 
Verarbeitung und Handel des Bernſteins in Preußen von der 
Ordenszeit bis zur Gegenwart” (1887) iſt unzureichend. Noch ſchlechter 
iſt es mit den übrigen Waren beſtellt. Nur der Getreidehandel iſt 
wenigſtens teilweiſe erforſcht worden?). 

Im Anſchluß an die Akten mögen die in der Handſchriſten⸗ 
ſammlung des Danziger Archivs unter dem Stichworte „Handel“ 
(300 H Abt. P) und ,Hanfa” (300 H Abt. Ji) geſammelten Manu⸗ 
ſkripte erwähnt werden. In der Abt. P befinden ſich außer wenig 
bedeutenden Promemorien die meiſten der noch zu beſprechenden Handels- 
bücher und zwei Rezenſionen der Seerechtes aus dem 14. Jahrhundert), 
bei den hanſiſchen Manuskripten iſt als wichtigſtes der Prachtband 
des 1591 dem Rate dedizierten „Corpus privilegiorum Hansae 


Theutonicae“ Heinrich Sudermanns zu nennen)). 
In der Handſchriſtenſammlung beruhen auch die Danziger Gene— 
alogien, die Stenzel Bornbach zugeſchrieben werden. Sie haben ſich 


) Diff 1925, nur z. T veröffentlicht Vergl. Arthur Agaths, der hanſiſche 
Balenhandel, 1904, 

) W. Naude, Die Getreidehandelspolitik der Europ. Staaten vom 13. bis zum 
18. Jahrhundert. Acta Borussica, Getreidehandelspolitik Bd. 1, 1896. Für das 
17. Jahrhundert gibt es eine polniſche Spezialunterſuchung von W. Tzermak (Krakau 1898), 
für das 19. Jahrhundert von E. Rofe (Diſſ. Heidelberg 1901). Die neueren 
Verhältniſſe behandelt H. Thomſen, Danzig als Handelshafen unter beſonderer 
Berückſichtigung des Getreidehandels. 1918. 

) Eine Neuausgabe wird von Obergerichtsrat Methner, Danzig, vorbereitet. 


) Vergl. Hanf. Geſch. Bl. 1906, S. 341 f. 
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alg eine hervorragende Quelle zur Handelsgeſchichte herausgeſtellt, 
indem ſie berühmte Kaufleute als ſolche bezeichnen und auch wohl von 
ihrem Glück oder Unglück kurz berichten. Als Beiſpiel für die ſich 
nach den verſchiedenſten Richtungen hin eröffnenden weiten Perſpektiven 
nenne ich Hans Birge, der in der erſten Hälſte des 16. Jahrhunderts 
lebte und mit den beſten Danziger Familien verſchwägert war. „It 
ein reicher kauffmann zu Ravensburg geweſen“ heißt es von ihm. 
Ob er mit Hans Bürgi von Lindau, der an der großen Ravensburger 
Geſellſchaft Anteil hatte, verwandt oder gar identiſch iſt, läßt ſich 
nicht erkennen!). 

Als dritte Säule, auf die ſich der Ruhm des Danziger handels- 
geſchichtlichen Materials gründet, ſtehen die Rezeßſammlungen neben 
den Miſſiven und den Urkunden nebſt ihrer Fortſetzung im Briefarchiv. 

Die Hanſerezeſſe (300, 28) deren Vollſtändigkeit ihre Heraus⸗ 
geber ſeit dem erſten Archivbeſuch der Sendeboten des Hanſiſchen 
Geſchichtsvereins ſtets rühmend anerkannt haben, beginnen mit dem 
14. Jahrhundert und befinden ſich mit andern Dingen vermiſcht ſchon 
in den beiden älteſten der ſogenannten Stadtbücher von 1376 f. und 
1386 f. Im Jahre 1396 hat man für ſie bereits einen beſonderen 
Band angelegt, der früher als Stadtbuch Nr. 3 bezeichnet wurde, 
jetzt aber bei den übrigen Hanſeaticis liegt. Die Einträge reichen bis 
zum Jahre 1405. Die Fortſetzung bilden die teils originalen teils 
abſchriſtlichen Rezeſſe ſelbſt, die ſeit dem 14. Jahrhundert erhalten 
find. Erſt 1521 ſetzt wieder eine aus dicken Bänden beſtehende 
amtliche Sammlung ein, die bis zum Jahre 1628 forgfältig geführt 
wurde. 


1) A. Schulte, Geſchichte der großen Ravensburger Handelsgeſellſchaft Bd. 1, S. 155. 
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Ergänzend treten den hanſiſchen die Rezeſſe der Preußiſchen 
Stände zur Seite (300, 29), die auch eine ähnliche Überlieferung 
aufweiſen. 

Eine dem Handelshiſtoriker gewohnte Fundgrube pflegen die 
bei den Gerichten erwachſenen Akten und Bücher zu ſein. Sie 
nehmen auch im Danziger Archiv einen Ehrenplatz ein, und angeſichts 
ihres außerordentlichen Umfangs iſt es wohl verſtändlich, daß ſie noch 
am wenigſten durchforſcht ſind. Den Grundſtock des Schriftweſens 
bei den Danziger Gerichten und ebenſo bei den gewiſſen geographiſchen 
oder ſachlichen Dezernaten entſprechenden Amtern bilden jedesmal die 
voluminöſen Amtsbücher, in die die rechtlichen Aufzeichnungen „ein⸗ 
verleibt“ wurden. Wurden die Einträge nicht durch perſönliches 
Erſcheinen, ſondern ſchriftlich erwirkt oder waren zum Beweis oder Aug- 
weis ſchriftliche Unterlagen erforderlich, blieb alles, was auf dieſe 
Weiſe dem Gerichte oder Amt produziert wurde, nach dem Datum 
reponiert und als „Produkte“ bezeichnet bei der Behörde. Akten mit 
Sachbetreffen können ſo nicht entſtehen, und tatſächlich begegnen uns 
auch regelmäßig nur lange Reihen dicker Amtsbücher mit entſprechend 
großen Paketen loſe nach dem Datum geſchichteter Produkte. 

Die 1426 einſetzenden und bis zum Ende der Freiſtaatzeit rei⸗ 
chenden Schöffenbücher der Rechtſtadt (300, 43) weiſen leider trotz der 
noch vorhandenen 200 Bände in der älteren Zeit große Lücken auf. 
Die Produkte, die wegen der ihnen zukommenden Rechtserheblichkeit 
in die Bücher eingetragen werden mußten und deshalb als „Konzepte“ 
bezeichnet werden, vermögen ebenſowenig wie die Rapturen, das ſind 
die Gerichtsprotokolle, die Lücke zu ſchließen, da ſie nur für das 
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18. Jahrhundert erhalten find. Eine Durchſicht der älteren Jahrgänge der 
Schöffenbücher lohnt die große Mühe. Unzählbar find die Prozeſſe 
in Handelsſachen, deren Eintragungen ſich oft durch viele Bände hin⸗ 
durch verfolgen laſſen, Handels- und Kaufverträge, umfangreiche 
Inventare, wertvolle Zeugenausſagen folgen in buntem Gemiſch, und 
ſobald man beſtimmte Namen großer Kaufherren verfolgt, werden auch 
weitere Einträge für die Handelsgeſchichte fruchtbar: Die Zeugniſſe 
über die Perſon in Geburtsbriefen, Schichten und Teilungen und 
Teſtamenten. 

Die Appellation vom Schöffengericht führte an den Rat. Aus 
deſſen weiterer Zuständigkeit, über deren verzwickte Organiſation das 
von Günther veröffentlichte „Jus publicum civitatis Gedanensis“ 
des Gottfried Lengnich jede erwünſchte Aufklärung gibt, hebe ich als 
wichtigſte Punkte hervor, daß er in Sachen des Seerechtes, auf deſſen 
beide im Archiv erhaltene Handſchriften ſchon hingewieſen wurde, 
allein urteilte und in Bankrottangelegenheiten einzugreifen hatte, z. B. 
durch Abordnung zweier Ratsherren zur Unterſuchung, ob der Bankrott 
betrügeriſch oder leichtfertig geweſen. Die vom Rat geführten „libri 
memorandorum“ (Ratsdenkbücher), die für die Jahre 1457 1687 
und 1761 - 70, d. h. für die handelsgeſchichtlich wertvollſte Zeit erhalten 
ſind (300, 59), dürfen alſo unſer größtes Intereſſe beanſpruchen. 
Von ihren Vorläufern, den zwei älteſten Stadtbüchern aus dem 14. 
Jahrhundert war oben ſchon die Rede. Die mit dem 14. Jahrhundert 
(1364) einſetzenden, leider durch eine hundertjährige Lücke nach 1434 
unterbrochenen Bürgerbücher und die ſeit der gleichen Zeit in mehr- 


fachen Neuauflagen erhaltenen, über den Grundbeſitz ausſagenden 
Erbbücher will ich als ſekundäre Quellen der Handelsgeſchichte bei diefer 
Gelegenheit erwähnen. 
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Durch die Appellation vom Schöffengericht an den Rat und vom 
Rat an den König oder die Preußiſchen Stände entſtand ein Quellen- 
material von erſter Bedeutung, die ſogenannten „Prozeſſe“. Hier ſind 
alle ſonſt nur durch mühſeliges Suchen zu ermittelnden Einzel⸗ 
einträge einer beſtimmten Streitſache zuſammengeſchrieben. Einzelne 
Originalprodukte wie Handelsbriefe und verträge, Handelsrechnungen 
und ähnliches ſind beigefügt, auch der in der betreffenden Sache etwa 
ſtattgehabte Schriftverkehr des Gerichts oder des Rates z. B. Für⸗ 
ſchreiben auswärtiger Mächte, auch die ſchriſtlichen Niederſchläge der 
bei anderen Inſtanzen etwa dem Präſidierenden Bürgermeiſter oder 
dem Burggrafen von den Parteien im Prozeßverlauf unternommenen 
Aktionen, die aufzuſuchen bei der Fülle der Möglichkeiten und dem 
Umfang der Bücher der einzelnen Amter ſonſt praktiſch kaum durch⸗ 
führbar wäre, ganz von den großen Lücken der Schöffenbücher abgeſehen. 


Außer der bequemen Vollſtändigkeit zeichnet die Prozeſſe auch 
ihr innerer Wert aus. Da es nur bei wirklich bedeutenden Händeln 
zu der ſehr viel Zeit, Mühe und Geld erfordernden Appellation kam, 
entſtand eine von dem in den Schöffenbüchern ſich breit machenden 
Wuſt der Quisquilien befreite fachliche Ausleſe. Dieſe Prozeſſe finden 
ſich in verſchiedenen Abteilungen.) Dieſe Trennung iſt teils aus 
entſtehungsgeſchichtlichen Gründen zu erklären, teils iſt ſie aber auch 
willkürlich und durch Zufall zuſtande gekommen. Im ganzen ſind 
es etwa 1500 Pakete, nach ungefährer Schätzung dürſten ſie kaum 
weniger als 10000 Stücke enthalten. 


) 300, 33, 300, 23, 300, 49 und 300, 58. 
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Eng mit den Prozeſſen verknüpft und zu ihrer Ergänzung un⸗ 
erläßlich ſind die dem Rat eingereichten Suppliken (aus den 
Jahren 1528 - 1813). 

Was dieſe Fundgruben zutage fördern laſſen, wird im folgenden 
bei der Beſprechung der Handelsbücher beleuchtet werden, denn hier 
iſt die Fundſtelle des Archivreſtes des Handelshauſes Loitz und der 
Handelsrechnungen der Rheſen. Von den beiden Firmen find aufer- 
dem je etwa 2-3 Dutzend Prozeſſe erhalten, die intereſſante Einblicke 
in deren Ausdehnung und Geſchäſtsgebahren geſtatten. Auch von 
anderen großen Kaufleuten findet ſich hochwertiges Material, z. B. den 
durch ihr Bernſteinmonopol zu großem Reichtum gelangten Jaskis, 
von den Schetz, die auch ſonſt, wie Simſons Inventar lehrt, im 
Archiv allenthalben anzutreffen ſind, erfahren wir aus Zeugenmund, 
daß fie durch eine eigene glänzend aufgenommene Geſandtſchaft nach 
Moskau Handelsbeziehungen anknüpften. Die Beziehungen zum 
Oſten unterhielt Danzig durch Kowno. Das kommt auch in den 
Prozeſſen zum Ausdruck. Häufig finden ſich Namen von Engländern, 
ein Zeichen für die ſchwierigen Verhältniſſe des engliſch⸗ 
Danziger Handels. Weltbekannte Firmen aus Holland und Ober⸗ 
deutſchland tauchen auf. Was für die Danziger Handelsgeſchichte 
beſonders weſentlich iſt, wir lernen einheimiſche Kaufleute von Format 
kennen, die Loitz, Rheſen, Jaski wurden ſchon genannt. Mit den 
Rhefen hängt eine ganze Gruppe zeitgenöſſiſcher Großkaufleute zu— 
ſammen, von denen ich nur einen, Winhold Pfunffe, hervorheben 
möchte, weil ſich von ihm Handelspapiere in ruſſiſcher Sprache er- 
halten haben. Den alten Danziger Wagemut illuſtriert eine Zeugen⸗ 
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ausfage aus der Mitte des 16. Jahrhunderts, wonach Danziger als 
Schiffsbeſatzung nach Indien gefahren find. Die Geſchichte des Er- 
bauers des berühmten „Engliſchen Hauſes“, des Großkaufmanns 
Dietrich Lilie läßt ſich nur auf der Grundlage der Prozeſſe ſchreiben. 
Sonſt findet ſich ſo gut wie nichts über ihn im Archiv. Schließlich 
vermag auch die Geſchichte der Inſtitutionen des Handels aus dieſer 
Quelle zu ſchöpfen. Die Prozeſſe aus Handelsgeſchäſten verſchiedener 
Art, aus Matſchappei, zwiſchen Herr und Faktor, auch die nach Gee- 
recht geführten kehren häufig wieder. 

Ich wende mich nunmehr den Handelsbüchern zu, denn ſoweit 
ſie noch bei den Prozeſſen ſelbſt liegen, läßt ſich doch zumeiſt noch 
nachweiſen, daß ſie auf dieſem Wege in das Archiv gelangt ſind. 

Die Reihe eröffnet das Buch des Danziger Bürgers und Kauf- 
manns Johann Pijr (= Peter). Durch einen Leſefehler iſt er als 
„Pisz“ in die Literatur eingedrungen, der erſte Bearbeiter Slaski 
wollte ihn auf Grund dieſer Lesart ſogar zum Polen machen. Die 
von ihm angekündigte Edition iſt leider nicht erfolgt, er hat ſich in 
ſeiner Diſſertation: „Danziger Handel im 15. Jahrhundert auf Grund 


eines im Danziger Staatsarchiv befindlichen Handelsbuches geſchildert“ 
lediglich mit den Waren und deren Preiſen befaßt, doch konnte 


B. Penndorf die von Slaski gefertige Abſchrift für ſeine Geſchichte 
der Buchhaltung in Deutſchland (1913) verwerten. Schmidt⸗Rimpler 
hat in feinem Werk über die Geſchichte des Kommiſſionsgeſchäſtes in 
Deutſchland die Handelstechnik Pijrs unterſucht und einige Proben 
als Beilage abgedruckt. 

Während Pijrs Buch den Danziger Handel unter der Herrſchaft 
des Ordens illuſtriert, führt uns das zweite Denkmal kaufmänniſcher 
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Buchführung mitten in die Zeit des Abfalls, wohl in das Jahr 1457. 
Es enthält nach Art eines Schuldbuches Poſten mit Soll- und 
Habenſeiten über Aufwendungen für polniſche Adlige vom Hofſtaat 
König Kaſimirs, meiſt handelt es ſich um Bezahlung des Danziger 
Quartiers, ſeltener heißt es „für Hafer“, oder ſehr bezeichnend „für 
einen Panzer“. 

Das nächſte Handelsbuch gehört ſchon dem 16. Jahrhundert an, 
es enthält formell noch ſehr rückſtändige Einträge der Jahre 1516 26. 
Es gehörte Bernd van Eyten, der anfangs in Antwerpen handelte, 
in den letzten Jahren aber in Danzig als Bürger lebte. Penndorf 
hat in ſeiner Geſchichte der Buchhaltung einige Proben veröffentlicht. 
Seine Angaben über das Buch und ſeinen Inhaber bedürfen aber 
einer Revifion. 

Nicht nur durch die Technik ſondern auch ihrem Inhalt nach 
überragen zwei für die Handelsgeſchichte ſehr bedeutende Funde weit 
die bisher beſchriebenen Bücher, es ſind die Handelspapiere der Rheſen 
und Loitz. 

Auf die Rhefen wurde ich zuerſt aufmerkſam durch die Danziger 
Genealogien. Es heißt da z. B.: „Heinrich von Rheſen war ein be⸗ 
rumpter kauffmann zue Antorff, des konigs von Portugal handler, der 
große ding getrieben hat“. Es war eine Familiengeſellſchaft ober⸗ 
deutſchen Gepräges, gewöhnlich als „die große mattſchaft“ zitiert. 
Ihr 1532 erfolgter Bankrott hat weite Kreiſe gezogen. Ihm ver⸗ 
danken wir die Archivalien des Hauſes. Den Grundſtock bilden 
etwa 100 Seiten meiſt eigenhändig von den beiden führenden Köpfen 
Heinrich und Wilhelm von Rhefen geſchriebener Abrechnungen über 
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die letzte ſechsjährige Geſchäſtsperiode. Als Beiſpiel diene, daß in 
dieſer Zeit von Danzig nach den Niederlanden Waren im Werte 
von 479991 Gulden geſandt und von dort für 472364 Gulden 
empfangen wurden. Bedeutſame Reſte eines Briefwechſels unter den 
Geſellſchaſtern und einigen Geſchäftsfreunden, Inventare, Handels- 
verträge u. ä. laſſen hoffen, daß ſich ein deutliches Bild der Rheſen— 
ſchen Handlung entwerfen laſſen wird. ˖ 

Während die Rheſen mit einem Zweige ihres Handels, dem 
Pfefferhandel, auch nach Oberdeutſchland hinüberreichen, baſiert 
die Größe des Handelshauſes Loitz ganz auf niederdeutſch⸗hanſiſchem 
Wirtſchaftsgebiet. Die Behauptung, daß die Loitz den größten 
oberdeutſchen Firmen an Bedeutung nur wenig nachgeben, muß 
einſtweilen unbewieſen hingenommen werden. Die Haupthandels- 
zweige waren Salz und Getreide, auch ſtarke Beteiligung an der 
Montaninduſtrie läßt ſich nachweiſen. Räumlich bilden die Grenzen: 
Island, Weſtfrankreich, Marſeille, die Walachei, Litauen, Narwa, 
Schweden. Dutzende von Faktoreien beſorgten innerhalb dieſes Raumes 
die Geſchäfte des Hauſes. 

Rund 1200 Seiten, jetzt zu 13 Heften gebunden, zählen die 
Kaſſenjournale des Lukas Kleige, der im Dienſt des Hans Loitz des 
Jüngeren ſtand. Wenn man in Betracht zieht, daß Danzig neben 
Lüneburg nur Filiale des Haupthauſes in Stettin war, daß in 
Danzig noch eine zweite Buchführung für Simon Loitz, den Oheim 
Hans d. J., beſtand, und daß ſich die großen Unternehmungen der 
Firma gar nicht oder höchſtens indirekt im Geldverkehr dieſer 
Kaſſenbücher wiederſpiegeln, dann wird man erſtaunt ſein, daß Kleige 


116 


in den vier Jahren von 1566 - 1570 nicht weniger als 1300000 Gulden 
Einnahme und 1090000 Gulden Ausgaben zu verrechnen hat! 

Von den anderthalb Dutzend weiteren Handelsbüchern der 
Loitz will ich nur zwei Hefte als beſonderes Kleinod hervorheben, 
die eine Abrechnung des Amſterdamer Faktors vom Jahre 1566 in 
muſtergültiger doppelter Buchführung enthalten. 

Neben den Handelsakten der Rheſen und Loitz nehmen ſich die 
übrigen Zeugniſſe der Buchführung aus dem 16. Jahrhundert ſehr 
dürftig aus. Aus der Maſſe des 17. und 18. Jahrhunderts dürfen 
die des Gewandſchneiders Kerſchbergk und die des berüchtigten 
Bankrottiers Gottfried Wernick Intereſſe beanſpruchen. 

Für handelsgeſchichtliche Zwecke weit weniger ergiebig als die 
rechtſtädtiſchen Schöffenbücher ſind die der Altſtadt, die zumeiſt von 
Krämern und Handwerkern bevölkert wurde. Zudem ſind nur 
Trümmer des altſtädtiſchen Archivs auf uns gekommen, die 
Schöffenbücher ſetzen allerdings ſchon 1439 ein. Auch in ihrer 
Funktion als Grodgericht für den umwohnenden Adel haben die 
altſtädtiſchen Schöffen Bücher hinterlaſſen, ſie beginnen aber erſt mit 
dem Jahre 1711, zu ſpät, um über die großkapitaliſtiſche Periode 
des Landadels Licht verbreiten zu können. Die Denkbücher des 
altſtädtiſchen Rates können noch weniger bieten, da die intereſſante 
Zuſtändigkeit des Rates der Schwefterftadt in Seerechts⸗ und 
Bankrottſachen hier fehlt. 

Ein ſehr anſchauliches Bild des Handelslebens und ⸗treibens 
im alten Danzig bieten die Amtsbücher der Wetteherren (300, 58), 
die für Durchführung der in der Willkür enthaltenen Vorſchriſten zu 
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forgen hatten. Als eine ihrer wichtigſten Aufgaben ergab ſich aus 
den zum Schutz der Intereſſen des Danziger Kaufmanns getroffenen 
Mafregeln neben anderm wie Aufſicht über Makelei und Matſchappei 
die Verhinderung des Handels von Gaſt mit Gaſt. Dieſe Tätigkeit, 
die oſt zur Beſpitzelung der fremden Kaufleute führte, hat ihre 
ſchriſtlichen Spuren in den Amtsbüchern hinterlaſſen. Wir finden da 
die Engländer in verbotenem Handel mit Ruffen, Armeniern, Juden, 
Polen, Böhmen ufw. Köſtlich find die Berichte der auffichtsführenden 
Organe, die die in den Lagerkellern zuſammenſtehenden und handelnden 
Fremden belauern und den Verbleib ihrer Waren genau beobachten. 
Auch bei den Wettebüchern iſt ein Verluſt zu beklagen. Die alte 
Signatur „Nr. 7“ auf dem jetzt älteſten Band von 1574-1576 
deutet an, daß ſechs vor ihm verloren gegangen ſind. 

Die Produkte der Wette ſind nach den ſachlich ſehr divergierenden 
Betreffen geſondert, ſodaß wir ſolche betr. Handelsſtreitigkeiten 
von 1578, Makelei von 1683, Preisregulierung vom 16. Jahrhundert 
an vorfinden. 

Die Amtsbücher und Produkte der zahlreichen übrigen Danziger 
Amter bieten nur wenig handelsgeſchichtliches Material, ausgenommen 
vielleicht noch die des Präſidierenden Bürgermeiſters. Anders ſteht es 
mit einigen Inſtituten, deren Buchführung man als reine Quellen 
der Handelsgeſchichte zu werten hat. 

Alle überragt die Danziger Pfundkammer (300, 19a) mit zwei 
Regiftern der Jahre 1389-90 und 1396 f. Pfahlgeldrechnungen über 
die Abgaben der ein⸗ und ausgelaufenen Schiffe ſind leider erſt ſeit 
1460 erhalten (300, 19). Sie überdauern leidlich geſchloſſen noch das 
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erfte Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts, um dann erft wieder von 1634 
an bis ins 18. Jahundert zu reichen. V. Lauffer hat zwei der Bücher 
des 15. Jahrhunderts (Einfuhr 1474-76 und Ausfuhr 1490-92) zu 
einer Darſtellung des Schiffs⸗ und Warenverkehrs am Ende des 
15. Jahrhunderts!) ausgeſchöpft. Die Arbeit, die an ſich ſchon an 
mehrfachen Mängeln leidet, muß, da ſich der Beſtand an Regiſtern 
als weſentlich vollſtändiger herausſtellt, als unzulänglich bezeichnet 
werden. 

Wie die Schiffsregiſter des Pfundzolls und der Pfahlkammer 
zur Kontrolle der in den Sundzolltabellen erſchloſſenen Zahlen des 
transſundiſchen Verkehrs Danzigs dienen können und ſie zugleich 
weſentlich bereichern, indem ſie auch für den inneren Verkehr auf der 
Oſtſee zuverläſſiges ſtatiſtiſches Material hergeben, ſo ſind wir auch in 
der glücklichen Lage, vermittels der Regifter des zur Sicherung der 
Schiffahrt während des Krieges gegen den Orden von den Weichſel⸗ 
kähnen erhobenen Geleitsgeldes (,Letdegeldes”) den Pulsſchlag der 
Hauptverkehrsader, die Danzig die Nährſtoffe ſeines Handels aus 
dem Binnenlande zuführte, ſchon im 15. Jahrhundert abhören zu 
können, während uns der Leslauer 3011?) erſt für das 16. Jahrhundert 
ähnliche Meſſungen ermöglicht. 

Als ein leider etwas dürftiger Erſatz der Lücke der Pfahlgeld⸗ 
bücher im 16. Jahrhundert können die ſeit Ende des 15. Jahrhunderts 
J. BY. d. Weftpr. Geſch. Vereins, 23, 1894, S. 1 f. 

) St. Kutrzeba und F. Duda, Regestra thelonei aquatici Wladislaviensis 
saeculi XVI. Krakau 1915. Vergl. G. R. Raths, Die Entwicklung des Weichſel⸗ 


handels von der Mitte des 13. bis zum 15. Jahrhundert. Deutſche Blätter in 
Polen 1927. Heft 6-9. 
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erhaltenen Rechnungen der Wagen dienen (300,55). Regifter über 
die Einnahmen des Krahns, die beffer dazu imftande wären, find 
nicht auf ung gefommen. 

Die ſehr umfangreiche Buchführung der Kämmerei (300, 12) 
darf ein doppeltes Intereſſe beanſpruchen, erſtens als ſchriftliches 
Denkmal der ſtädtiſchen Finanzgebahrung. In dieſem Sinne hat ſie 
M. Foltz in ſeiner Geſchichte des Danziger Stadthaushaltes (1912) 
gründlich und bis in alle Feinheiten abſchließend bearbeitet, ſodaß 
ich mich nur auf dieſes Werk zu berufen brauche. Außerdem wohnt 
aber einem Teil der Kämmereiakten noch ein anderer Quellenwert 
inne: Als Verzeichnis der erhobenen Steuern können ſie für die 
Entwicklungsgeſchichte der großen Vermögen fruchtbar werden. Leider 
muß eine nähere Unterſuchung feſtſtellen, daß nur ein einziges 
(v. J. 1416) der ſeit dem 14. Jahrhundert erhaltenen Steuerregiſter 
über die Vermögen ausſagt, alle übrigen verſagen ganz oder laſſen 
doch nur unſichere Rückſchlüſſe zu. 

Zum Schluß will ich noch auf die gewerblichen Unternehmungen 
und andern Inſtitute der Stadt hinweiſen, denen ein handels⸗ 
geſchichtliches Intereſſe zukommt, wie die Mühlen, das Ziegelamt, 
den Stadthof, den Teerhof u. ä. Die Akten und Buchführung ſetzen 
in der Regel im 16. Jahrhundert ein, nur die Materialien über die 
Münze ſind erheblich älter. 
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